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Ä. Steigerung der Arbeitsproduktivität^ 
xxvii wichtiges Ziel im Leistungsvergleich

Wirtschaftsleben
kurzgefaßtInitiative, gepaart mit Meisterschaft

Das Kollektv Oer kommunistischen Arbeit des Kombinats „Promstroi- 
Industrija'* führt dank seinen hohen Produktionsleistungen Jahr für Jahr 
mit im sozialistischen Republikwettbewerb. Auch das vorige Jahr bilde­
te hier keine Ausnahme Hier wurden überplanmäßige Warenerzeugnisse 
im Werte von 17t» 000 Rubel produziert. Die Arbeitsproduktivität stieg um 
4,4 Prozent, die Selbstkosten der Erzeugnisse sanken überplanmäßig um 
2 Prozent. Für die Ergebnisse im vorigen Jahi belegte der Betrieb den er­
sten Platz im sozialistischen Unionswettbewerb unter den Kollektiven des 
Ministeriums für Baustoffindustrie der UdSSR.

Schrittmacher haben das Wort

Der Acker wird 
die Sorge vergelten

Zum gemeinsamen Erfolg steu­
erte auch die Abteilung für Ver­
kleidungsplatten, die Jüngste im 
Kombinat, bei, welcher der Kom­
munist Iwan Petrowski vor.^eht. 
Die Arbeitsbiographie der Abtei­
lung begann 1980. In der ver­
flossenen Periode wurde ihr Kol­
lektiv eines der besten im Be­
trieb. Davon zeugt die Tatsache, 
daß der Abteilung der Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit“ verliehen wurde, den 
sie Jahr für Jahr durch Aktivi­
stenarbeit bekräftigt. Die Vier- 
Jahraufgabe des Fünfjahrplans 
erfüllte sie mit einem Monat 
Vorsprung und die Aufgabe des 
vorigen Jahres — zum 20. De­
zember. Was steht hinter diesen 
Zahlen?

„Die hingebungsvolle Arbeit 
der Menschen, gepaart mit In­
itiative und schöpferischem Su­
chen", sagt der Steinsägerbriga­
dier Johannes Hieb. „Hier arbei­
ten gute Menschen, beispielswei­
se unsere Brigade, zu Recht eine 
der besten nicht nur in der Ab­
teilung. sondern auch im Kom­

Zuverlässige 
Grundlage

Das Getreidefeld im Gebiet Koktschetaw beträgt über 2,5 Millionen 
Hektar. Auf 1 Million wirarnach der intensivtecnnologie Weizen angebaut. 
Man plant, von dieser Fläche 19 Dezitonnen je Hektar zu ernten. Dem neu­
en Verfahren wird allerorts vorrangige Bedeutung beigemessen. Die Me­
chanisatoren wollen die Aussaat in den besten Terminen und qualitäts­
gerecht durchführen. Fest stehen zu ihrem Wort die Ackerbauern des 
Leninordenträger-Sowchos „Kamenobrodski".

Erich Maile hat dem Getreide­
bau schon mehr als drei Jahrzehn­
te gewidmet. Dieser Ordenträger 
und Traktorist 1. Klasse macht 
an der diesjährigen Frühjahrs­
aussaat mit besonderem Elan mit. 
Die Intensivtechnologie ist eine 
qualitativ neue Etappe in der 
Urbarmachung des Neulands, die 
garantierte Ernteerträge erzielen 
hilft. Schnurgerade fährt das von 
Malle gesteuerte Aggregat und 
bettet die goldgelben Welzenkör­
ner sorgfältig in die Furche.

„Was Maile schafft, ist Klas­
searbeit“, behauptet Michail So- 
sko, Leiter der zweiten Komso­
molzen- und Jugendbrigade.

Der Leiter des im Rayon Wo- 
lodarskoje besten Mecnanlsalo- 
renkollektivs bewertet Malles Ar­
beit nicht von ungefähr so hoch. 
Erich Malle liefert als Arbeits­
gruppenleiter wie auch als Lehr­
meister ein gutes \ orbild. Letz­
teres ist für ihn übrigens nicht 
minder wichtig. Als einem wah­
ren Getreidebauern ist es ihm 
Lange nicht einerlei, was für ei­
nen Herrn das Feld bekommen 
uird, wenn die Veteranen gegan­
gen sind. Junge Mechanisatoren 
in der Meisterschaft auf dem 
Niveau .der Veteranen auszubil­
den, ist eine Aufgabe, die nach 
ihrer Bedeutung dem Ziehen ei­
ner honen Ernte gleichkommt, 
meint Ericn Maile.

Deshalb unterläßt es Maile 
nlcnt wänrend der kurzen Pau­
sen zum Beschicken des Aggre­
gats mit öaatgut und Düngemit­
teln mal nurtlg zu Bqrabai Sha- 
kupoA ninüoerzucilen, der In sei­
ner Nähe arbeitet. Malle verge­
wissert sich daß die aämascal- 
neii dort rlcntig dbgeregelt sind 
und auch sonst alles In Ordnung 
ist. Das nimmt nur wenige Minu­
ten In Anspruch, garantiert je­
doch, daß der Junge Mechanisa­
tor keiner Ausschuß bei der Ar­
beit liefert. Übrigens hat der 
Lehrmeister mit Jedem Tag der 
Frühjanrsaussddt an seinem Lehr­
ling Immer weniger auszusetzen. 
Wie sollte er es auch bei 125 
Prozent Planerfüllung und aus­
gezeichneter Arbeltsqualltät?

Bel der Frühjahrsaussaat ma­
chen im Sowchos zwöll junge Me­
chanisatoren mit. und die Urteile 
über sie sind stets die besten. 
So arbeiten der Neulanderschlie­
ßer und Gruppenleiter Nikolai 
Pudow aus der ersten Brigade 
und sein Sohn Igor auf demsel­
ben Getreideschlag.

„Die Sowchosalrektlon“, er­
zählt Igor während einer kurzen 
Rastpause. ..hat mir wie auch an­
deren Jungs gleich nach dem 
Lehrgang neue Technik anver­

binat. Gewissenhafte Arbeit mit 
größtem Nutzen ist für uns eine 
Ehrensache geworden. Wir ha­
ben als erste in der Stadt Te­
mirtau die Initiative .Für hohen 
Nutzeffekt an Jedem Arbeits­
platz' von Sergej Droshshin, 
Oberwalzwerker im Karagandaer 
Hüttenkombinat. aufgegriffen. 
Die Brigade arbeitet viele Jahre 
nach dem Prinzip .Einer für al­
le und alle für einen". Wir sahen 
ein, daß wir noch mehr leisten 
konnten. Daher beschlossen wir 
auf einer Versammlung, den Brl- 
gadeauflrag einzuführen. Seit­
dem sind zwei Jahre verflossen. 
Die Brigade hat es gelernt, Ar­
beitszeit und Materialien zu spa­
ren. Die Arbeit eines Jeden wird 
nach seinem Beitrag zum allge­
meinen Erfolg bewertet.

Daher auch gute Resultate. 
Vorher wurde der Neuling in 
der Regel einem Ausbilder in die 
Lehre gegeben. Heute sind alle 
Mitglieder der Brigade Lehrmei­
ster, da es ihnen vorteilhaft ist, 
daß der Jungarbeiter seinen Be­
ruf so schnell wie möglich mei­

traut. Dieses Vertrauen will ich 
unbedingt rechtfertigen.“

Igors Worte stimmen mit sei­
nen Taten überein. Er hatte ge­
meinsam mit Vater und dem drit­
ten Mitglied der Arbeitsgruppe 
Dalr Kukajew auf 600 Hektar 
die Feuchtigkeit abgedeckt und 
auf 150 Hektar einjährige Grä­
ser gesät. Auch Jetzt bei der Ge­
treideaussaat ist seine Arbeits­
produktivität nicht geringer ’ als 
bei den älteren Kollegen. Dabei 
Ist Ihre Arbeitsgruppe stets un­
ter den besten.

In diesem Jahr ist die Früh­
jahrsaussaat nicht gerade leicht. 
Dennoch wird der angespannte 
Arbeitszeitplan Im Sowchos „Ka­
menobrodski“ strikt eingehalten. 
Saatgut und Düngemittel werden 
ununterbrochen zu den Aggrega­
ten befördert. Die Mechanisato­
ren wissen im voraus, In welcher 
Reihenfolge sie die Felder be­
stellen, welche Aussaatnorm und 
Technologie sie anwenden müs­
sen. Die rechtzeitig und zuver­
lässig Instandgesetzte Technik 
und ihre operative Wartung ga­
rantieren nun einen störungsfrei­
en Verlauf der Kampagne.

Auf Jedem Abschnitt gibt es 
eigene Schrittmacher. Ausge­
zeichnete Arbeit bei der Aussaat 
leisten Wladimir Michallenko, 
Nikolai Sosko und Alexander 
Krutsci), bei der Vorbereitung 
des Ackers — Michail Nesteren- 
ko, sein Lehrmeister Johann 
Scheuermann und Michail Zl- 
chatsch.

Das Bestreben, möglichst bes­
ser zu arbeiten, das mir bei den 
Mechanisatoren des Landwirt­
schaftsbetriebs aufgefallen Ist, 
wird in hohem Maße durch den 
Kollektivauftrag gefördert. Alle 
vier Brigaden arbeiten das zweite 
Jahr aui neue Welse. Jeder Ge- 
treldebaucr trägt Sorge um die 
Erzielung des höchsten Endre­
sultats.

„In diesem Jahr baut der Sow­
chos die Weizensorten .Saratow­
skaja 29‘ .Omskaja 9‘ und 
.Almas’ auf der Hälfte des gan­
zen Ackers nach der Intensivtech- 
nologle an“, erzählt der Chef­
agronom Alexander Dodonow. 
„Doch weder das vortreffliche 
Saatgut noch die ausreichenden 
Mineraldünger werden eine rei­
che Ernte sichern ohne eine rich­
tige Pflege des Bodens.“

Die Aussaat verläuft in zügi­
gem Tempo, ohne Störungen. Für 
die neue Ernte wird eine sichere 
Grundlage geschaffen.

Jewgeni KUCHTA
Gebiet Koktschetaw 

stert. Auf diese Weise Ist das 
berufliche Können bedeutend ge­
stiegen.

Wir sorgen auch für die Ver­
größerung des Produktionsaus­
stoßes. Da wir auf Bestellung 
produzieren, so wanderte vorher 
eine Menge Rohstoffe, besonders 
des Marmors, zu den Abfällen. 
Vor einem Jahr wurde in der1 
Abteilung eine Anlage für sekun­
däre Rohstoffverarbeitung auf- 
gestellt. Selbstverständlich ha­
ben wir Jetzt viel mehr Sorgen. 
Die Brigade meint aber, daß dies 
nützlich ist weil sich der Pro­
duktionsausstoß mit der Einfüh­
rung dieser Neuerung um 20 
Prozent vergrößert hat. In die­
sem Jahr soll die Brecher- und 
Sortierabteilung in Betrieb ge­
setzt werden, was Marmorschrot 
gewinnen hilft.

Die Brigade Johannes Hieb ist 
In der Abteilung die wichtigste, 
denn nur sic produziert hier 
Erzeugnisse. Somit hängt von ih­
rem Arbeitsrhythmus der Erfolg 
der Abteilung hauptsächlich! ab. 
Dieses Kollektiv verpflichtete 
sich, die Arbeitsproduktivität um 
1.5 Prozent überplanmäßig zu 
steigern und die Selbstkosten der 
Erzeugnisse um ein Prozent zu 
verringern, zwei Tage mit ge­
sparten Materialien zu arbeiten 
und den Fünfjahrplan zum 68. 
Jahrestag der Großen Oktoberre­

im Dshambulcr Überlandkraftwerk begann die Erprobung des automaff- 
. Systems der Steuerung des Produktionsprozesses. Das neue System 

wihrd e$ ermöglichen, optimale Reg.mes für jedes Aggregat gemäß der 
Änderung von Belastungen, den Minimalaufwand von Brennstoffen fes zu- 
Anderung andere technische Aufgaben zu losen. Im vorigen Jahr
parte das Betriebskollektiv soviel Elektroenergie, wieviel alle Chemiewer- 

sparte aas »âalich verbrauchen. Für die Ergebnisse im sozialistischen 
ke dCS ^bewerb wJrdè" ihm fünfmal nacheinander die Role Wanderfahne 
d«°ZKWder KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjet- 
oewerkschaffen und des ZK des Komsomol der Sowjetunion zuerkannt. 
9 Unsere Bilder: Blockmaschinist Anatoli Selenski, Sieger im Wettbewerb 
um den Titel „Bester im Beruf'; das Hauptsteuerpult.
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volution zu erfüllen. Diese Ziele 
wurden auch die Ziele der Ab­
teilung. Allerdings gab sich die 
Brigade damit nicht zufrieden. 
Im März .wurden die Verpflich­
tungen der Abteilung auf deren 
Initiative ergänzt: „Nach Erwä­
gung seiner Möglichkeiten be­
schloß das Kollektiv der Abtei­
lung, das Programm des Fünf­
jahrplans zum 1. Oktober — 
dem 40. Jahrestag Temirtaus — 
zu realisieren.“ Das Büro des 
Temirtauer Stadtkomitces der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans billigte diese Initiative, 
die von Dutzenden Arbeitskol­
lektiven der Stadt aufgegriffen 
wurde.

Auch das Kollektiv des gan­
zen Kombinats übernahm im ab­
schließenden Jahr des Planjahr­
fünfts angespannte \ erplllchtun- 
gen. Es will die Aufgabe des 
Fünfjahrplans zum 5. Dezember 
erfüllen und zusätzlich 7 000 
Kubikmeter Montagestahlbeton, 
6 000 Kubikmeter Kleinwand­
blöcke und 8 000 Quadratmeter 
Erzeugnisse aus Naturstein pro­
duzieren. Den Quartalplan bei 
der Produktion von Warenerzeug­
nissen hat es zu 105 Prozent 
und bei der Arbeitsproduktivität 
zu 102 Prozent erfüllt.

Fjodor WAKULENKO 
Gebiet Karaganda

WEITGEHENDE UNTERSTÜTZUNG 
fand die Initiative der Werktätigen 
des Rayons Tschardara, des Sow­
chos „Maibulakski" und des Kolchos 
„Mankent" aus dem Gebiet Tschim- 
kent, die alle Landschallenden auf­
gerufen hatten, einen anderthalb­
jährigen Futtervorraf für die Vieh­
wirtschaff zu schaffen. Die Initiato­
ren tun jetzt alles, um ihr Wort zu 
halten. Sie bereiten aktiv die Tech­
nik und die Transportmittel vbr und 
bilden komplexe Futterbeschaffungs- 
brigaden, die nach dem Kollektiv- 
auftrag arbeiten werden. Besondere 
Beachtung wird der Senkung der 
Gestehungskosten des Futters und 
der Steigerung sener Qualität ge­
schenkt. Dazu soll die Heumahd in 
optimalen Fristen durchgeführf wer­
den.

ZUM FÜHRENDEN BETRIEB der 
Stadt Zelinograd gehört auch die 
Konfektionsfabrik „Manschuk Mame- 
towa". Ihr Kollektiv mehrt kontinuier­
lich die Produktion hochwertiger Er­
zeugnisse und überbietet stets sei­
ne Pläne. Viele Näherinnen sind hier 
dem Arbeifskalender weit voraus. 
Die Konfektionsarbeiter produzie­
ren unter der Losung „Gut gefer­
tigt — gut verkauft" und erfüllen 
ihre Lieferungsverpflichtungen im­
mer termingerecht. Im Zuge des so­
zialistischen Wettbewerbs zu Ehren 
des XXVII. Parteitags der KPdSU 
wird die Fabrikbelegschaft den Plan 
der ersten zwei Monate 1986 zum 
25. Februar bewältigen.

EINE STEIGERUNG der Melkerträ­
ge ist im Sowchos „Gorny", Gebiet 
Tschimkent, im Vergleich zu der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres erzielt worden. Der Unter­
schied macht über 100 Kilogramm 
je Kuh aus.

Beim Schutz des Friedens 
und der Aufbauarbeit 
Sitzung des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der UdSSR
Am 24. Mai fand im Kreml 

die turnusmäßige Sitzung des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR statt.

Das Präsidium erörterte die 
Frage der Ratifizierung des Pro­
tokolls über die Verlängerung 
der Gültigkeitsdauer des Ver­
trags über Freundschaft, Zusam­
menarbeit und gegenseitigen Bei­
stand, das am 14. Mai 1955 un­
terzeichnet worden war.

Im Auftrag der Regierung der 
UdSSR, die das Protokoll zur 
Ratifizierung unterbreitete, er­
stattete den Bericht A. A. Gro- 
myko, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Erster Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Minlstcrrates der UdSSR und 
Außenminister der UdSSR.

Ihnen, sagte er, wird das Pro­
tokoll über die Verlängerung der 
Gültigkeitsdauer des Vertrags 
über Freundschaft, Zusammenar­
beit und gegenseitigen Beistand 
vom 14. Mai 1955 für zwanzig 
Jahre mit nachfolgender Prolon­
gation um weitere zehn Jahre 
zur Erörterung unterbreitet.

Das Protokoll wurde auf dem 
Ende April in der Hauptstadt der 
Volksrepublik Polen abgehalte­
nen Treffen der führenden Re­
präsentanten der Parteien und

Aufenthalt in
■ Zur Festigung der gutnachbar­

lichen Beziehungen der Völker 
der UdSSR und Indiens steuert 
auch die Kirgisische SSR Ihr 
Scherflein bei. Diese Republik 
beteiligt sich an der Ausbildung 
von Nationalkadern für das 
Freundesland und an dessen Be­
lieferung mit Maschinen, Werk­
zeugen, Geräten und vielen an­
deren Industrleerzeugnl s s e n. 
Nach Kirgisien gelangen dann 
Medikamente, Akkumulatoren, 
Kabel- und andere Erzeugnisse 
aus Indien.

Das wurde am 25. Mal auf 
dem Treffen des Premierministers 
der Republik Indien R. Gandhi 
mit der Führung der Kirgisischen 
SSR unterstrichen. Der Gast 
wurde herzlich vom Ersten Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kirgisiens T. U. 
Ussuballjew begrüßt.

Über die traditionellen Freund­
schaftsbeziehungen Indiens mit 
Sowjetkirgisien sprechend, un­
terstrich der Premierminister.

Unter den komplizierten Ver­
hältnissen des vergangenen Trok- 
kenjahres haben die Ackerbauern 
des „Prawda“-Sowchos im Ge­
biet. Uralsk rund zwei Millionen 
Tonnen hochwertiges Getreide in 
den Staatsspeichern cingelagert. 
Ich betone es, um zu unterstrei­
chen. daß die Erzielung der ge­
planten Ernteerträge in unserem 
Landwirtschaftsbetrieb zur Norm 
geworden ist. Wie gelingt uns 
das?

Die Methoden, xlerer wir uns 
bedienen, sind allbekannt. Den 
Wctterlaunen kann man trotzen, 
wenn wir die AgroteChnlk pünkt­
lich befolgen und die Arbeit 
aller Gruppen in der Pflanzen­
produktion fachkundig und wohl­
durchdacht organisieren.

Die erste Voraussetzung ist un­
seres Erachtens die Befolgung 
der optimalen Termine aller 
Feldarbeiten. Dazu besitzt unser 
Sowchos hochqualifizierte Mecha­
nisatorenkader. Ihre Reihen wer­
den durch die Abgänger der 
Zweigstelle der ländlichen Be­
rufsschule aufgefüllt, die in un­
serem Sowchos eröffnet wurde. 
Alljährlich werden 25 Jungar­
beiter als Mechanisatoren ausge­
bildet. Im Winter organisieren 
wir einen Lehrgang für Agrar­
schulung. Danach werden alle 
Mechanisatoren einer Attestie­
rung unterzogen.

Unsere Leistungen je Schlep­
per und Mähdrcscner sind eine 
Spitze im Gebiet. Das erklärt 
sich dadurch, daß bei uns alle 
Maschinen und Geräte beizeiten 
instand gesetzt werden. Sie sind 
bereits heute startklar.

Das sind die Komponenten un­
seres Erfolgs.

Zur Vergrößerung der Hektar­
erträge haben wir im Sowchos 
das bodenschonende Ackerbausy­
stem und auch die Saatwechsel­
systeme -Getreide-Brache- und 
Getreide-Hackfrüchte in die 
Pflanzenproduktion eingeführt. 
Die Ackerschläge wurden erwei­
tert. Jedes Feld ist im Durch­
schnitt 850 Hektar groß. Gerade 
das sichert einen effektiven Ein­
satz der Maschinen.

Jeder Ackermann kennt die 
Regel: Will man hohe Ernteer­
träge erzielen, so soll man hoch­
wertigen Samen in den Boden 
betten. Die Aufbereitung und 
Lagerung des Saatguts erfolgt 
bei uns sofort nach der Ernte. 
Dabei stützen wir uns auf den 
Sortenprüfschlag unseres Sow­
chos. Sobald eine perspektivische 
neue Sorte auftaucht, wird sie 
bei uns sofort geprüft. So stell­
te es sich heraus, daß die Ger­
stensorte ..Donezkl 8“ die auf 
unseren Feldern übliche „Odes­

Staaten der Teilnehmerländer 
des Warschauer Vertrags unter­
zeichnet. Für die Sowjetunion 
signierte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow dieses Dokument.

Die einmütige Entscheidung, 
den Warschauer Vertrag zu ver­
längern. hat erneut mit aller 
Überzeugungskraft den Willen 
und die Entschlossenheit der ver­
bündeten Staaten demonstriert, 
ihre Einheit und Geschlossenheit 
zu festigen, gemeinsam die Posi­
tionen des Sozialismus auf dem 
Schauplatz des Weltgeschehens 
zu verteidigen und auf die Ge­
währleistung eines sicheren Frie­
dens in Europa und in der gan­
zen Welt hinzuarbeiten.

Dieser gemeinsame Akt wurde 
Infolge einer allseitigen Berück­
sichtigung der ureigenen Interes­
sen der Bruderländer und einer 
gründlichen Analyse der gegen­
wärtigen Internationalen Situa­
tion vorgenommen, die ergaben, 
daß die Aufrechterhaltung und 
Stärkung des militärpolitischen 
Verteidigungsbündnisses der so­
zialistischen Staaten lebensnot­
wendig sind.

Dieses Bündnis entstand unter 
Bedingungen, da die USA und 
die Westmächte faktisch sofort

Kirgisien
daß man In seinem Land die wirt­
schaftliche und kulturelle Ent­
wicklung der Republik aufmerk­
sam verfolge. Das erkläre sich 
dadurch, daß unsere Völker viel 
Gemeinsames haben und der 
Unionsstaat Bihar ein Partner 
Kirgisiens Ist, sagte der Gast. Er 
würdigte hoch die Leistungen der 
Republik in allen Lebensberei­
chen, die sie nach der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
erzielt hatte.

Der Premierminister bezeich­
nete die Beziehungen zwischen 
Indien und der Sowjetunion als 
ausgezeichnet. Sie beruhen auf 
gegenseitigem Vertrauen, gutem 
Willen und gcgcnselt i g e r 
Achtung, sagte er. Unsere Stand­
punkte über die wichtigsten inter­
nationalen Fragen stimmen Über­
ein oder sind einander nahe, was 
bis sichere Grundlage für Indisch- 
sowjetische Beziehungen dient. 
Das wurde im Gespräch und bei 
den Verhandlungen mit AI. S. 
Gorbatschow sowie anderen so­

ski 36" in allem übertrifft. Und 
im Verlaufe eines Jahres ersetz­
ten wir vorteilhaft eine durch die 
andere. Statt der Hirsesorte „Sa­
ratowskoje 853“ bauten wir „Sa­
ratowskoje 3" an. In beiden 
Fällen erzielten wir spürbare 
Erntezuschläge. Ähnlich wollen 
wir auch mit weiteren neuen er­
tragreichen Sorten verfahren.

In den letzten Jahren haben 
wir die Flächen für Wintcrwel- 
zen bedeutend erweitert. Die 
Praxis hat gezeigt, daß gerade 
der Winterwelzen unter unseren 
Verhältnissen gute Erträge ab- 
wirft.

An der Hebung der Kultur des 
Ackerbaus arbeiten wir ständig. 
Achtzehn Prozent der Ackerschlä­
ge sind Reinbrache. Dadurch 
konnten wir auf den Feldern das 
Unkraut — diese Geißel der Ak­
kerbauern — vernichten und 
folglich die Ertragfähigkeit der 
Felder erhöhen.

Auf einem bedeutenden Teil 
der Felder werden wir Weizen 
nach der Intensivtechnologie an­
bauen. Zur Frühjahrsbestellung 
sind wir vollständig bereit. Wir 
haben alles vorgesehen, mitein­
kalkuliert und gut durchdacht.

Ein nicht minder wichtiges 
Anliegen der Pflanzenproduzen­
ten Ist der Futterbau. Das liegt 
auch klar auf der Hand. denn 
unser Sowchos besitzt solide Rin­
derbestände. die eine zuverlässi­
ge Futterbasis für den Winter 
brauchen. Der Sowchos beschafft 
jährlich mehr als 10 000 Tonnen 
Heu und rund 35 000 Tonnen 
Gärfutter.

Die gut organisierte Agrotech- 
nlk sichert hohe Ernteerträge 
auf den Futterfeldern. Die Grä­
ser werden stets In optimalen 
Fristen gemäht und regelmäßig 
verjüngt. Diese Arbeit wird jähr­
lich auf 1 500 bis 2 000 Hektar 
durchgeführt.

In der Futterproduktion spie­
len die Bewässerungsschläge bei 
der Auffüllung der Futtervorrä­
te eine große Rolle. Davon be­
sitzt der Sowchos rund 1000 
Hektar. Auch hier fördert die 
progressive Form der Arbeitsor­
ganisation — die kollektive Auf- 
tragsmeti odc — vielfach die 
Endergebnisse.

In diesem Jahr werden wir 
diese fortschrittliche Methode in 
der Getreideproduktion weitge­
hend anwenden und hoffen, da­
durch weitere Reserven zu er­
mitteln und zu nutzen.

Alexander KERBS, 
Chefagronom des „Praw- 
da“-Sowchos

Gebiet Uralsk 

nach der Beendigung des zwei­
ten Weltkrieges der Politik von 
der Position der Stärke aus die 
Treue schwuren und den Weg des 
Forcierens des Wettrüstens be­
schritten, ein System aggressiver 
Militärblocks zusammenzimmer­
ten, deren Kernstück der Nordat­
lantikpakt wurde und der vor al­
lem gegen die Länder des Sozia­
lismus gerichtet ist.

Gerade als Antwort auf die 
gewachsene Kriegsgefahr, die 
Gründung des NA'iO-Blocks, die 
Aufnahme der BRD in diesen 
Block und die Politik ihrer Re­
militarisierung entschlossen sich 
die sozialistischen Staaten Euro­
pas, den Warschauer Vertrag ab­
zuschließen. Wir können mit gu­
tem Grund behaupten, daß der 
gesamte Ablauf des Internationa­
len Geschehens in den seither 
verflossenen drei Jahrzehnten die 
Begründetheit und Weitsicht 
solch eines Schrittes bestätigt ha­
ben.

Seine Zweckbestimmung in 
Ehren erfüllend, dient der Ver­
trag als eine unüberwindbare 
Schranke für diejenigen, die den 
historischen Streit zwischen dem 
Sozialismus und Kapitalismus 
durch Gewaltanwendung lösen 
möchten. Er beschützt die friedli­
che Arbeit der Brudervölker und 
ihrer sozialistischen Errungen­
schaften und Ist ein zuverlässiger 
Garant der Sicherheit seiner Teil­
nehmerstaaten — aller zusam­
men und Jedes einzelnen.

Der Abschluß des Warschauer 
Vertrags erhob die Freundschaft 
und Zusammenarbeit der verbün­
deten Staaten auf eine qualitativ 
neue Höne. Im Rahmen dieses 
Vertrags bildete sich ein effekti­
ver Mechanismus ihres Zusam-

(Schluß S. 3)

wjetischen Leitern bestätigt. Die 
Verhandlungen in Moskau und 
die Unterzeichnung Indisch-so­
wjetischer Dokumente werden 
zur Herstellung einer noch feste­
ren Freundschaft und allseitigen 
Zusammenarbeit unserer Völker 
und Länder beitragen.

Am gleichen Tag legte der 
Regierungschef Indiens Blumen 
am Lenln-Denkmal nieder. Der 
Gast besuchte das Jungst erön- 
nete Denkmal des Sieges des to 
wjetvolkcs im Großen Vaterlän- 
dlschen Krieg und legte Blumen 
an der Ewigen Flamme nieder.

Der indische Leiter beteiligte 
sich an der Zeremonie der Baum­
pflanzung in der Allee der Völ­
kerfreundschaft.

A
Nach Abschluß seiner Reise 

in die Sowjetunion Ilog der Pre­
mierminister der Republik Indi­
en R. Gandhi am 26. Mal aus 
Frunse nach Delhi ab. Er hatte 
in unserem Land auf Einladung 
der sowjetischen Führung zu ei­
nem offiziellen Freundscuaftsbc 
such gewellt.

(TASS)
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Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Effektive und umsichtige Wirtschaftsführung
garantiert eine erfnlgreiche Planerfüllung

Heute lesen Sie

So weitermachen!
Die Dsheskasganer Mischfutterfabrik hat zwei Monate 

vor dem festgelegtcn Termin ihre projektierte Kapazität er­
reicht.

Die Gebäude des neuen Be­
triebs mit frischem orangefarbe­
nem Anstrich sieht man bereits 
von weitem. Sic unterscheiden 
sich vorteilhaft von den grauen 
Silos des Kombinats für Getrei­
deerzeugnisse, dem die Misch- 
futtcrfabrlk angehört. Die Bau­
arbeiter haben das Fabrikgelände 
noch nicht verlassen. Sie verle­
gen Gehsteige und Zufahrtsstra­
ßen. der Betrieb aber produziert 
bereits täglich 250 Tonnen Misch* 
futter.

„Es Ist vor allem das Verdienst 
des Jungen Kollektivs. daß der 
Betrieb seine projektierte Kapa­
zität vorfristig erreicht hat", er­
zählt der Fabrikdirektor Harry 
Zerr. ..Wir haben beizeiten für 
die Kaderausbildung gesorgt und 
Arbeiter nach Karaganda und Se- 
mlpalatinsk entsandt. In produk­
tionsverwandten Betrieben erhiel­
ten sie die Möglichkeit, sich ein­
gehend mit dem Produktionspro­
zeß bekannt zu machen. Den 
Kern des Kollektivs bilden die zu 
uns aus anderen Betrieben des 
Kombinats übergeführten erfah­
renen Arbeiter. Ein anderes wich­
tiges Moment Ist ausgesprochen 
technischer Natur. Bel der Er­
richtung wurden die Erfahrungen 
beim Bau artverwandter Betrie­
be ausgewertet und Ergänzungen 
in den Entwurf aufgenommen, 
die den Arbeitsrhythmus des Be­
triebs fördern. Hier wurde ein 
Produktionsabschnitt zur Vor­
vermischung mineralischer Roh­
stoffe und Zwischenbunker zur 
Entladung der Waggons einge­
richtet. was die Arbeit der Haupt­
ausrüstungen wesentlich verbes­
serte.

Im hohen Fabrikgebäude sind 
fünf technologische Linien unter­
gebracht. Einen komplizierten

Tempo plus Qualität
Im Reparaturbetrieb von Lu- 

fowoje („Goskomselchostechni-
a" der Kasachischen SSR) wer­

den täglich 3 Kraftwagen und 
32 Motoren überholt sowie wich­
tige Baugruppen und -teile wie­
derhergestellt. Außerdem baut 
man hier die Heulüftungsanla­
gen UWS 16 und produziert dar­
über hinaus Sauef- und Stick­
stoffe. Für stabile Planerfüllung 
wurde dem Betrieb wiederholt 
die Rote Wanderfahne der „Gos- 
komselchostechnlka” der UdSSR 
und des ZK des Gewerkschafts­
verbandes der Mitarbeiter der 
Landwirtschaft zugesprochen.

Der Betrieb von Lugowoje, ge­
gründet auf der Grundlage der 
Reparaturwerkstatt der MTS des 
Rayons, ist einer der größten sei­
ner Art In der Republik. Seine 
Kapazitäten reichen aus. um den 
Bedarf der ländlichen Auftragge­
ber aus elf Gebieten Kasach­
stans an Reparaturen von SIL- 
Wagen zu decken. Die Heulüf­
tungsanlagen erfreuen sich In der 
Republik wie auch außerhalb ih­
rer Grenzen großer Nachfrage.

Der Kollektivauftrag erzieht
Im Laufe des Jahres hat sich 

i Im Rayon Taldy-Kurgan die 
, Zahl der nach e 1 n h e 11 1 ichem 
.Auftrag arbeitenden Brigaden 
und Gruppen me.hr als verdop­
pelt. Sie bauen landwlrtschaftll- 

I ehe Kulturen auf 20 250 Hektar 
an. was 77 Prozent der Bewäs­
serungsfläche ausmacht: das sind 
20 Prozent Getreideerzeugnisse, 
80 Prozent Zuckerrüben. 100 
Prozent Sojabohnen und 80 Pro­
zent Futterkulturen. Ein merkli­
cher Fortschritt vollzog sich bei 
der Einführung des Kollektlvauf- 

। trags in der Viehzucht. Arbeite­
te man 1983 In der Mllchvleh- 

. zücht nur auf einer Farm im Kol­
lektivauftrag, so sind es Jetzt 
vierzehn Farmen. Die Sache Ist 

j so organisiert, daß Jeder am End- 
’ resultat der Arbeit interessiert

Ist.
1 So erörterte z. B. der Farmen­
rat im Sowchos „Komintern" die 
Frage der Produktionsselbstko­
sten und kam zum Schluß, daß 
man trotz des elngeführtcn Kol­
lektivauftrags noch effektiver ar­
beiten könne. Statt der 
Traktoren, die Futter zur 
beförderten, beschloß man. 
nur einem auszukommen.

. die Viehzüchter werden mit einer 
I geringeren Beschäftigtenzahl lh- 
I ren Aufgaben gerecht. Infolge­
dessen stieg der Koeffizient der 
Ausnutzung der Anlagen und 

I verringerten sich deren War- 
. tungskosten Dadurch wurde das 

Hauptziel erreicht: Die Produk­
tion von Erzeugnissen wurde bil­
liger. Eine Dezitonne Milch 
kommt Jetzt dem Kolchös auf 27 
Rubel zu stehen, was bedeutend 
unter der Plankennzlffcr liegt. 
Dabei Ist der Absatzpreis um na­
hezu 14 Rubel höher.

zwei 
Farm 

mit 
Auch

Weg müssen die zahlreichen 
Komponenten zurücklegen, ehe 
sie zum vollwertigen bilanzierten 
Mischfutter werden.

Zentrale Dispatcherstelle. Gro­
ßes Steuerpult mit komplizierten 
Verflechtungen verschiedenfarbi­
ger Anzeiger und Signalgeber. 
Den gesamten komplizierten Pro­
zeß steuert nur eine Person.

,,Es ist die Aufgabe des Ope­
rators, das nötige Programm cin- 
zugeben und darauf seine Erfül­
lung zu überwachen", sagt Swet­
lana Dubrowa. „Der Produktions­
prozeß Ist vollautomatisiert."

Sie brauchte nur drei Minuten 
für die Zubereitung einer Portion 
von anderthalb Tonnen verhält­
nismäßig einfachen Schweinefut­
ters.

..Fertig", meldete Swetlana 
und betätigte mit einer geübten 
Bewegung die Schalter am Pult. 
„Jetzt die nächste Portion."'

Gegenwärtig wird hier Futter 
für Rinder, " ’ * ’ ~ *
bereitet. In 
hälfte wird 
pllzlerteres 
zeugen. Einstweilen verteilt man 
das Futter über die Landwirt­
schaftsbetriebe des Gebiets Dbes- 
kasgan. Beanstandungen wegen 
minderwertiger Qualität gibt es 
nicht, und die Futterproduzpntcn 
sind stolz darauf. In absehbarer 
Zukunft wird der Betrieb seine 
Produktion an weitere 
menten in der ganzen 
liefern. *

In der Futterfabrik 
man überall Jungen 
Das Durchschnittsalter 
schäftlgten liegt bei 
Jahren.

Verschiedene Wege führten sie 
hierher. Der Granuliermaschinist 
Kamil Dshalalow war bis dahin 
Kranführer, sein Kollege Nikolai

Schafe und Schweine 
der zweiten Jahres- 
man hier auch kom-
Geflügelfutter er-

Konsu- 
Republik
begegnet 

Arbeitern.
der Bc-

25 bis 27

..Das Werk soll weiter ausge­
baut werden", sagt der Betriebs­
direktor Shumabek Koischima- 
r.ow. ,,Das von der Partei konzi­
pierte Mclloratlonsprogramm hat 
auch uns nicht umgangen. Schon 
in diesem Jahr sollen wir 296 
Tiefpumpen EZW und Im darauf­
folgenden — 1 000 solcher Pum­
pen Instand setzen. Also tut noch 
eine Betriebsabteilung not Auen 
ein Lager soll gebaut werden. 
Mit der Innutzungnahme eines 
solchen werden wir das Betriebs­
gelände nicht mehr zu versper­
ren brauchen; auch die Erfassung 
der Materialwerte und deren Er­
haltung werden sich verbessern.

Bel einem zunehmenden Pro­
duktionsumfang trägt man hier 
ständige Sorge um die Qualität 
der Arbeit. Davon, wie gut die 
verschlissenen 
wlederhergestollt werden, 
die Tatsache, daß 1984 
6 565 überholten Motoren 
14 Beanstandungen

Kraftwagentelle 
zeugt 

bei 
nur 

aus Land­
wirtschaftsbetrieben eingelaufen 
sind.

..Im Reparaturbetrieb wirkt

Ak- 
war
Kol- 
dar-

Auch der Krupskaja-Kolchos 
ist im Rayon durch seine Erfol­
ge berühmt. Die Ackerbauern 
ernten hier beständig über 360 
Dezitonnen Zuckerrüben und fast 
25 Dezitonnen Sojabohnen je 
Hektar. Die Ernteerträge der Ge­
treide- und Futterkulturen über­
treffen ebenfalls die planmäßl- 
gen. Der Kolchos bucht Jährlich 

ls 2 Millionen Rubel Reinge­
winn. Das Kollektiv erfüllt stän­
dig seine Pläne und Verpflich­
tungen.

Doch ganz vor kurzem war das 
Bild hier anders: Das Rübenfeld 
lohnte nicht die Mühe der 
kerbauern: verlustbringend 
auch die Geflügelfarm.

..Früher machten sich die 
chosbauern keine Gedanken 
über, wie hoch dem Kolchos die 
Erzeugung der Jeweiligen Pro­
duktionsart zu stehen kommt", 
erzählt der Chefölenom des Land­
wirtschaftsbetriebs Viktor Filip­
pow ..Man plante ein Wachstum 
der Hektarerträge an Rüben, Ge­
treide und Futterkulturen und 
bemühte sich, möglichst mehr 
Saatgut, Herbizide und Dünge­
mittel zu erhalten. Doch gab 
man wenig acht darauf, ob diese 
auch effektiv genutzt wurden. 
Der Aufwand wuchs, der Nutz 
effekt blieb aber niedrig. Die 
Brlgadlere und Abschnittsleiter 
gaben sich nicht viel mit Be­
rechnungen ab."

Doch eines Tages nahm man 
Im Kolchos Kurs auf die gründll 
ehe Festigung der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung. Der Kol­
chosvorstand die Leiter der Pro 
duktlonsabschnltte und die Spe­
zialisten organisierten eine tägli­
che Kontrolle der Erfüllung der 
Pläne und Aufgaben, eine opera­
tive rechnerische Erfassung der

elne

Watrltsch — Koch In einer Gast­
stätte.

„Als wir erfuhren, daß bei uns 
ein neuer Betrieb entsteht, über­
legten wir nicht lange und be­
schlossen. hierher zu gehen", er­
zählen sic. „Wir beide haben 
gern mit der Technik zu tun, und 
hier gibt es genug moderne Ma­
schinen."

Arbeit glbt's vollauf. Alle neu 
en Ausrüstungen brauchen 
bestimmte Zelt zum Einlaufen. 
Deshalb regulieren die Maschini­
sten ständig etwas, ziehen Mut­
tern nach, beseitigen die Luft 
zwischen den Lagern usw.

Der große Mechanismus des 
Betriebs gleicht einem Uhrwerk. 
Jede Schraube und Jede Mutter 
hat Ihre Bestimmung. Jegliche 
Abweichung von der Norm beein­
trächtigt die Qualität des Futters.

Die Jungen Menschen sind mit 
Leib und Seele bei der Arbeit, 
die sie bereits llebgewonnen ha­
ben. Sie bleiben sogar nach 
Schichtschluß, um noch etwas ein­
zurichten und einem eventuellen 
Ausfall vorzubeugen.

Die Einstellung auf praktische 
Taten und der Stolz auf den jun­
gen Betrieb sind charakteristi­
sche Wesenszüge des ganzen Kol­
lektivs und Jedes einzelnen. Das 
spürt man ganz besonders im 
produktionstechnischen Labor.

Die Qualität Jeder Futterpartie 
wird vor der Abfertigung streng 
nach zahlreichen Kennwerten ge­
prüft. Die Chemielaborantin Va­
lentina Edsteln stellte bei der 
Analyse der fälligen Partie fest: 
Das Futter entspricht allen Stan­
dardforderungen.

„Täglich geben wir der Tätig­
keit des Kollektivs eine Einschät­
zung". sagt sie. „Heute hat es 
ausgezeichnet gearbeitet."

Jürgen WITTE.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Dsheskasgan 

aktiv ein Rat der Rationalisato­
ren und Erfinder aus 57 Perso­
nen". erzählt der Chefingenieur 
Johann Wagner. ,,Er leistet gro­
ße Arbeit zur Vervollkommnung 
der Produktionstechnologie. Ei­
nen gewichtigen Beitrag leisten 
dazu der Werkzeugschlosser 
Alexander Beck und sein Sohn 
Alexander, ein Dreher von Be­
ruf. der Meister des Sauerstoff- 
pbschnitts Alexander Frlckel, die 
Dreher Wladimir Tichomirow und 
Alexander Fuhr, die Schleifer 
Peter Betz und Viktor Christia­
ne.

Das Hauptgewicht legen die 
Reparaturarbeiter auf den rhyth­
mischen und gut abgestimmten 
Arbeitsablauf. Die sozialisti­
schen Verpflichtungen dieses Jah­
res sehen vor. dank rationeller 
Nutzung der Arbeitszeit. Einfüh­
rung neuer Technik und anderen 
Faktoren die Arbeitsproduktivi­
tät um 1 Prozent zu steigern und 
die Selbstkosten der Produktion 
um 0.5 Prozent zu senken.

Woldemar REISER 
Gebiet Dshambul

geleisteten Arbeit und der gezo­
genen Produktion.

In Jeder Brigade wirkt nun 
eine Schule des ökonomischen 
Wissens. Sie spielte eine merk­
liche Rolle bei der Propagierung 
und Verbreitung des Brigade­
auftrags. Die neue Form der Ar­
beitsorganisation hat In fünf So­
jabohnen-, In fünf Rübenbaugrup­
pen und Im Kollektiv der Ge­
flügelfarm festen Fuß gefaßt. 
Auch die anderen Produktionsab­
schnitte bereiten sich darauf vor, 
zum Kollektivauftrag überzuge­
hen.

Jetzt braucht man schon nie­
manden von den Vorzügen der 
neuen Form der Arbeitsorganisa­
tion und -entlohnung zu überzeu­
gen. Gerade die Arbeltsresullate 
dieser Feldbaugruppen ermög­
lichten es. trotz der komplizierten 
Wetterverhältnlssc der letzten 
Jahre die Pläne der Produktion 
von Agrarerzeugnissen zu erfül­
len.

Die Einführung der auftraglo­
sen I orm der Arbeitsorganisation 
ist eine logische Fortsetzung der 
Arbeit Erziehung der Mitglieder 
des Kollektivs Im Geiste. Herr 
seines Produktionsbereichs zu 
sein, und eines wirtschaftlichen 
Denkvermögens so meint man Im 
Kolchosvorstand. Hier erinnert 
man sich gut an solch einen Vor­
fall Zu Beginn der Frühjahrs­
aussaat sollte die Arbeitsgruppe 
Schulz die Ihr zustehenden Dün 
gemlttel erhalten. Doch es ge­
schah etwas Unvorhergesehenes: 
Bel der Beförderung kamen die 
Düngemittel In den Regen, die 
Granula büßten an Qualität ein 
und der Arbeitsgruppenleiter 
Schulz weigerte sich, die Dünge­
mittel In Empfang zu nehmen.

A Die Produktion wertvol­
ler Futterzusätze 
doppelt

A Melioration 
rckultivierung — 
währendes Vorhaben

A Konzentrierter 
einsatz: Wie ist es darum be­
stellt?

A Das runde Jahr — glei­
che Milcherträge

Auf hohem agrotechnischem Ni­
veau wird die Aussaat von Gemüse- 
kulturen im Gemüsebausowchos „Sa- 
retschny”, Gebiet Zelinograd, durch­
geführt. Aktivistenarbeit leisten da­
bei die Mechanisatoren Wilhelm und 
Peter Pertsch, Leo Butsch, Karl 
Schmidt und Sergej BeljakowHsch 
(im Bild).

Foto: Wladimir Koppel

Maßgebender Faktor
Der Besuch des Milchindustrie- 

Komplexes Im Sowchos „Jaro- 
slawskl“ erinnerte mich lebhaft 
an die Herbsttage von 1972, als 
die Milchfabrik gerade In Be­
trieb gegeben wurde. Wieviel 
Hoffnungen setzte man damals In 
den Milchblock, den ersten des 
Gebiets, wo man rund 11 000 Kü­
he unter einem Dach unterbrin­
gen wollte. Staunenswert war 
auch, daß lede Melkerin — sage 
und schreibe! — 100 Kühe pfle­
gen sollte.

Doch die Fehlkalkulationen der 
Entwurfslngcnieure und die 
Mißstände im Agrarbetrieb, der 
weder eine feste Futtcrbasls noch 
hochproduktive Kühe, noch Spe­
zialisten besaß, die unter neuen 
Bedingungen hätten arbeiten kön­
nen, führten dazu, daß der Kom­
plex nicht den erwarteten Nutzen 
brachte. Im stadtnahen Sowchos, 
der die Gebietshauptstadt mit 
Milch versorgen sollte, ging de­
ren Produktion ständig zurück. 
So verringerte sich Im zehnten 
Planjahrfünft der Milchverkauf 
von 20 000 Tonnen bis auf 
13 000 Tonnen. In den ersten 
drei Jahren der elften Planperlo- 
de lieferte der Sowchos wieder­
um 2 000 Tonnen Milch zu we­
nig.

Eine Wende zum Besseren 
vollzog sich im Jahre 1984; der 
durchschnittliche Mllchertrag Im 
Sowchos nahm um 392 Kilo­
gramm und im Komplex — um 
553 Kilogramm zu. Das war kein 
zufälliger Erfolg. Davon zeugten 
die Ergebnisse der letzten drei 
Monate.

..Ohne Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation und Verbes­
serung der Arbeitsdisziplin wäre 
es uns nie und nimmer gelungen, 
die Milchproduktion so rasch zu 
erhöhen", sagt überzeugt der 
Sowchosdlrektor A. Eisfeld. Er 
leitet den Sowchos zwar nur zwei 
Jahre und Ist einer der jüngsten 
Direktoren im Gebiet. Doch er geht 
mit Schwung und Energie an die 
Arbeit. Nach der Analyse der 
Sachlage kam er zum Schluß, 
daß die Disziplin eine Schwach­
stelle im Komplex Ist, und ging 
energisch an Ihre Festigung. 
Dabei sorgte er auch für die 
Schaffung normaler Arbeitsbedin­
gungen für die Viehzüchter.

„Bist du denn nicht bei Trost, 
Alexander?" meinte gekränkt der 
Agronom. „Im vorigen Jahr hast 
du nicht viel Federlesens ge­
macht, und der Dünger ist da­
mals nicht besser gewesen..."

„Damals hat es auch den Kol­
lektivauftrag nicht gegeben", ent­
gegnete Schulz. „Streuen wir 
diesen Unrat In den Acker, so 
ernten wir dann auch nichts. 
Also gib mir gute Düngemittel 
und zieh diejenigen zur Verant­
wortung. die diese da verpfuscht 
haben!"

Der Chefagronom führte auch 
ein weiteres Beispiel an.

In dieser Arbeitsgruppe ver­
zichtete man auch darauf, die va­
kante Mechanlsalorenstelle neu 
zu besetzen und kam mit den 
vorhandenen Kräften aus. Da­
durch sank der Produktionsauf­
wand, vergrößerte sich der Spar­
samkeitsfonds und wuchs der 
Lohnzuschlag für die Mitglieder 
der Gruppe.

„Die wichtigsten Produktions­
reserven liegen in der Initiative 
der einfachen Werktätigen ver­
borgen". meint Filippow. „Die­
se Initiative muß entfaltet und 
gefördert werden."

Es gibt auch andere Beispiele 
für die Effektivität der neuen Ar­
beitsorganisation. Vor zwei Jah­
ren hat man auf der Gebietsver­
suchsstation die Futterbaubrigade 
zum Kollektivauftrag überge­
führt. Der Ertrag mehrjähriger 
Gräser hat sich in dieser Zelt 
bedeutend vergrößert. Qts hat 
dem Landwirtschaftsbetrieb ge­
holfen, die Futterbasis zu ver­
stärken Dabei sind die Selbstko­
sten einer Dezitonne Heu um 54 
Kopeken und Welksilage — um 
32 Kopeken gesunken. Die 
Farmarbeiter produzieren Jetzt

Kräfte-

Boden­
lang-

wird ver

und 
ein

Im „Jaroslawskl" begann man 
damit, für die Melkerinnen Zwei 
Schichtarbeit zu organisieren. Das 
bewirkte, daß in den Komplex 
Frauen kamen, die nicht den gan­
zen Tag hindurch arbeiten konn­
ten. Es kamen sogar mehr Frau­
en. als cs Arbeitsplätze gab. Das 
bot die Möglichkeit, undiszipli­
nierte und fahrlässige Arbeiterin­
nen abzuschieben. Und auch Jetzt 
mangelt es hier nicht an Arbeits­
kräften. Immer wieder bieten 
Frauen aus Nowo-Jawlenka ihre 
Dienste an.

Die Entlohnung aller im Kom­
plex Beschäftigten — Melkerin­
nen, Tierpfleger, Futterfahrer 
und Spezialisten — erfolgt nach 
dem Leistungsbeitrag. Das festig­
te auch die technologische Diszi­
plin und förderte das Interesse 
eines Jeden an der Einhaltung der 
Betriebsordnung.

„Im Januar wurden uns nur 
50 Prozent der zustehenden Lei­
stungsprämie wegen minderwerti­
ger Qualität der Milch gezahlt", 
erzählt die Melkerin Wera Koko­
rina. „Jemand in unserer Gruppe 
hatte fahrlässig gehandelt. Das 
bekamen alle zu spüren. Dafür 
gibt es Jetzt keine Beanstandun­
gen wegen der Qualle ,mehr.'\

Wera Kokorina ist'Melkerin 
seit 1956 und Im Komplex be­
reits acht Jahre tätig. Sie ist mit 
der Ordnung, die Jetzt im Kom­
plex herrscht, sehr zufrieden. Die­
se Meinung teilen mit ihr Ihre Kol­
legen M. Tynyschewa, T. Lario­
nowa, W. Gerassimowitsch u. a.

„Der Sowchos hält Tiere drei­
er Rassen — schwarzbunte. Sim­
mentaler und Alatau-Rinder ', 
sagt der Chefzootechniker des 
Sowchos A. Llchatschow. „Wir 
planen, In der Zukunft nur 
schwarzbunte Rinder zu ziehen, 
well sie unter unseren Bedingun­
gen mehr Milch geben."

Im Betrieb wurden auch ernst­
hafte Maßnahmen zur Festigung 
der Futterbasis ergriffen. Der 
Trust „Wostokwodstrol" beginnt 
mit der Einrichtung eines 250 
Hektar großen Bewässerungsfut­
terfeldes. ...........
wird man 
hindurch

Mit seiner Übergabe 
die Melkherde das Jahr 
im Stall halten können.
Wladlen SCHUSTER 

Gebiet Ostkasachstan
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mehr tierische Erzeugnisse mit 
geringerem Mittel- und Kraftauf­
wand. Der Landwirtschaftsbetrieb 
erfüllt stetig seine Milch- und 
Fleischabsatzpläne, die Rentabili­
tät der Produktion wächst

Der Kollektivauftrag Ist 
Gebot der Zelt. Er vereint 
wirtschaftlichen Interessen 
Gesellschaft mit den persönlichen 
Interessen der Arbeitenden auf 
einer zuverlässigen und beider­
seitig vorteilhaften Grundlage. 
Die Frageri der Arbeitsorganisa­
tion und der materiellen Aufmun­
terung sind Integrierende Be­
standteile des Wirtschaftsmecha­
nismus. Auf der Unionswirt­
schaftsberatung über Probleme 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
betonte Genosse M. S. Gorba­
tschow: „Das langjährige Suchen 
hat die hohe Effektivität des Kol- 
lcktlvauftrags bewiesen. Es gilt. 
Ihm auch fernerhin angespannte 
Aufmerksamkeit zu schenken und 
Ihn aktiver In der Praxis zu nut­
zen."

Die Einführung des Auftrags 
unter den Bedingungen des Ray 
ons bestätigte dessen Effektivi­
tät. Immer mehr Kollektive ent­
scheiden sich für diese Form der 
Arbeitsorganisation.

In den letzten Jahren hat sich 
die materiell-technische Basis der 
landwirtschaftlichen Produktion 
von Grund auf verändert und 
sind die günstigsten ökonomi­
schen Bedingungen zum Wirt­
schaften geschaffen worden Die 
Produktionsgrundfonds mit land­
wirtschaftlicher Bestimmung ha­
ben sich bedeutend vergrößert. 
Gerade der Kollektivauftrag er­
möglicht es, die materiellen und 
wirtschaftlichen Möglichkeiten 
der Kolchose und Sowchose mit 
dem größten Nutzen zu realisie­
ren.

Nikolaus DIETRICH
Gebiet Taldy-Kurgan

Die optimale Variante 
will ermittelt sein

gun- 
läßt 

ohne 
kaum
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Eine der wichtigsten Aufgaben 
des Lebensmittelprogramms ist 
die Vervollkommnung des ökono­
mischen Mechanismus und des 
Systems der Leitung der Land­
wirtschaft. insbesondere des 
Agrar-Industrie-Komplexes.

Der Entwicklungsweg der Ray­
on-Agrar- Industrie-Verei n 1 
gen ist noch kurz, jedoch 
sich das Dorf von heute 
dieses einheitliche System 
vorstellen.

Als Im Rayon Kaskelen 
Vorbereitungsarbeiten zur 
düng der Agrar-lndustrie-Verel- 
nlgung (AIV) zu Ende gingen, 
konnte man hören: „Formell sind 
wir Jetzt vereinigt, ob es uns 
aber auch gelingen wird, den 
Ressortgeist zu überwinden?"

Bel einer Zusammenkunft sag­
te Wladislaw Saikin, Vorsitzen­
der des Rates der Agrar-Indu­
strie-Vereinigung:

„Ohne Probleme geht es nie 
ab. Das Leben wirft sie täglich 
auf. Unsere Aufgabe ist. Ihnen auf 
den Grund zu gehen, die Situa­
tion richtig einzuschätzen und un­
sere Anstrengungen bei ihrer 
Lösung zu koordinieren. Zur 

Agrar-Industrie-Vereinigung gehö­
ren 20 Sowchose und Hilfswirt­
schaften sowie 48 verschiedene 
Organisationen und Betriebe. Das 
Prinzip .Zuerst für sich, dann für 
den Nachbar' läßt sich nicht leicht 
überwinden. Doch die Agrar- 
Industrie-Vereinigung ändert 
solche Psychologie. Die Vereini­
gung wird Immer mehr zu einem 
Zentrum, das nicht nur technolo­
gische, sondern auch ökonomische 
Ideen realisiert."

„Das wichtigste Kriterium für 
die gemeinsame Arbeit ist das 
Endresultat", behauptet der Di­
rektor des Sowchos „Aksai" Wla­
dimir Preis. „Dazu muß man die 
vorhandenen Ressourcen maximal 
nutzen. So z. B. stand Im Nach­
barsowchos .Prlgorodny' eine Be­
regnungsanlage .Wolshanka' un­
genutzt. Wir versuchten, uns mit 
der Leitung dieses Sowchos über 
die Abgabe der Beregnungsanla­
ge unseren Gemüsezüchtern über- 
elnzukommen, doch vergebens. Da 
wandten wir uns an den Rat der 
Agrar-Industrie-Vereinigung des 
Rayons, worauf uns die Anlage 
abgetreten wurde. Mit ihrer Hil­
fe hat die Arbeitsgruppe von 
Berta Schatz eine gute Gemüse­
ernte eingebracht."

Die Rayon-Agrar-Industrie-Ver- 
elnlgung zerstört die Elgcntümer- 
tenacnzcn. Sie werden durch neue 
gegenseitige Beziehungen zwi­
schen den Partnern aut dem Lan­
de und den Nachbarn im Feld 
abgelöst. Hatte denn der Rat der 
AIV Kaskelen nicht recht, als er 
die genannte Anlage „Wolshan­
ka" clcm Sowchos .Aksai" über­
gab? In der Verordnung über die 
Ravon-Agrar-Industrle-Ver e 1 n I- 
gting heißt es, daß der Rat in 
seinem Kompetenzbereich ein Or­
gan staatlicher Verwaltung Ist. 
Folglich hat er auch das Recht, 
die materiell-technischen Ressour­
cen neuzuverteilen. Und das Ist 
nur gerecht. Sagatbek Algasljew 
Chefagronom der Rayon-Agrar- 
Industrie-Vereinigung bekräftigt 
das eben Gesagte:

„Früher mußte Jeder Agrarbe­
trieb mangelndes " 
Düngemittel über die übergeord­
neten Behörden anschaflen ~ 
der Sowchos Prigorodny' 
Ministerium für Obst- und Gemü­
sewirtschaft untergeordnet war 
so bestürmte er diese Instanz 
mit Bitten Viele Leiter und 
Fachleute hatten die Möglichkeit 
über die Rayoninstanzen hinweg 
zu handeln. Es erübrigt sich wohl 
zu erklären, wo das hinführte 
Gegenwärtig erhalten alle Agrar­
betriebe Ihr Saatgut und den
Dünger an Ort und Stelle In
der AIV. streng nach der Liefer 
anwelsung "

Zur Rayon-Agrar-lndustrle- 
Verelnlgung Kaskelen gehören 
auch 13 Bauorganisationen. Ins 
gesamt aber gibt es Im Rayon et­
wa 40 Bauorganisationen. Jedoch 
leisten sie dem Agrar-Industrie- 
Komplex keine wesentliche Hilfe. 
Besonders problematisch Ist das 

Saatgut oder

Da 
dem

Herbeischaffen von Baustoffen. 
Aus den Sowchosen kommen An­
rufe mit Forderungen und Bit­
ten, Holz. Dachschiefer. Zement, 
Ziegel usw. zu verabfolgen. Ihre 
Fonds aber sind nur klein, der 
Umfang der Bauarbeiten in den 
Agrarbetrieben des Rayons ist 
dagegen groß.

..Ein Ausweg wäre hier eine ei­
gene Bauorganisation". meint 
der Chefbaumelster der AIV Ma­
rat Aldaschew. ..Die Agrar-In- 
dustrle-Verelnlgung des Gebiets 
hat z. B. Ihre eigene mechanisier­
te Wanderkolonne. Warum sollte 
man solch eine Kolonne nicht 
auch bei unserer Vereinigung 
schaffen? Wir haben doch die 
ländliche Industrie aufzubauen. 
Die Rayon-Agrar-Industrie-Verei­
nigung plant z. B., In der Zu­
kunft Verarbeltungsbe- 
triebe zu errichten. D i e- 
se sind heute unentbehrlich, 
und es ist wünschenswert, daß sie 
möglichst nahe am Acker liegen. 
Also muß man schon heute ent­
scheiden. wer sie bauen wird und 
woher die Baustoffe zu beschaf­
fen sind."

Da gibt es aber noch ein 
Problem. Wie es sich herausstellte, 
darf der Rat der AIV des Rayons 
ohne Vereinbarung mit zweiglei­
tenden, übergeordneten Organen 
keinen Investitionsbau führen. 
Dabei kommt es heraus, daß die 
Herren des Bodens, die eine aus­
gezeichnete Ernte gezogen ha­
ben und dafür sorgen, daß sie 
nicht verdirbt, nicht Immer im­
stande sind, die nötigen Verarbei­
tungsbetriebe zu bauen. Hoffent­
lich wird das Leben in diese 
Sache Korrekturen hineinbringen.

Im Gespräch mit Leonid Sa- 
chartschenko, Leiter der Abtei­
lung Landwirtschaft beim Rayon­
parteikomitee Talgar, tauchten 
neue Probleme auf, die bis jetzt 
ungelöst bleiben.

„Mehr als die Hälfte aller 
Agrarbetriebe unseres Rayons 
haben eine doppelte Unterstel­
lung: die territoriale — der Ray­
on-Agrar-Industrie-Verein! g u n g 
und die Juristische — der über­
geordneten Organisation. Natür­
lich schmälert das die Rolle der 
AIV als eines einheitlichen Ver­
waltungsorgans. dies um so mehr, 
als die Haupthebel — die Bil­
dung und Zuweisung von Fonds 
— außer ihrer Befugnis liegen.

Jeden Monat bringen die Fach­
leute der Vlehwirtschaft ein und 
dieselben 
zen — In 
für Obst­
und In die Rayon-Agrar-Industrle- 
Verelnlgung. Das schlimmste da­
bei Ist, daß sie dort machmal 
ganz verschiedene Empfehlungen 
bekommen Es Ist an der Zelt, die 
gegenseitigen Beziehungen zwi­
schen den Gebiets- und Rayonor- 
rranlsatlonen In allen Fragen zu 
reglementieren und Doppelglei- 
sigkelt In der Arbeit zu beseiti­
gen "

Man erinnert sich dabei an die 
Zusammenkünfte In der Agrar­
industrie-Vereinigung des Dsham- 
bul-Rayons Dort führte man zahl­
reiche Fakten an als gerade ko­
ordiniertes Handeln der AIV- 
Mltglleder den Erfolg sicherten. 
Dieser Rayon stößt bereits mehre­
re Jahre auf Schwierigkeiten bei 
der Entwicklung seiner landwirt­
schaftlichen Produktion haupt­
sächlich wegen komplizierter 
Wetterverbältnlsse Jedoch ist es 
hier bereits Im ersten Jahr der 
Tätigkeit der Rayon-Agrar-Indu 
rtrle-Vereinlgung gelungen die 
bei der Agrarproduktion entstan 
denen Verluste bedeutend zu re­
duzieren.

Eine weitere Vervollkommnung 
der Tätigkeit der Agrar-lnoustrle 
Vereinigung wird bedeutende El 
fekte erzielen helfen Es kommt 
nur auf die \olle Inanspruchnab 
tne der Mittel an Das wird zur 
erfolgreichen Erreichung des 
Hauptziels — eines hohen End 
resultats — beitragen

Zahlen In zwei Instan- 
dle Gebletsverwaltung 
und Gemüsewirtschaft

Friedrich SCHULZ
Korrespondent 

der Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata
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menwlrkens In Politik und Ver­
teidigung heraus.

Durch Ihre kollektiven Hand­
lungen. fuhr der Redner fort, 
durch die ganze Summe von 
Faktoren, die ihr zur Verfügung 
standen una stehen, strebte die 
Organisation des Warschauer 
Vertrags konsequent die Abwen­
dung der der Menschheit drohen­
den nuklearen Katastrophe an. 
Von grundlegender Bedeutung 
Ist In dieser Hinsicht die Erzie­
lung eines militärstrategischen 
Gleichgewichts zwischen der 
UdSSR und den USA. zwischen 
dem Warscnauer Vertrag und der 
NATO. Ein solches Gleichgewicht 
ist ein effektiver Hebel zur Dros­
selung der Bestrebungen der 
aggressiven imperialistischen 
Kreise.

Die Verteidigungsfunktionen 
des Warschauer Vertrages ver­
binden sich organisch mit der ak­
tiven Zusammenarbeit und der 
engen Koordinierung der Aktio­
nen der verbündeten Länder auf 
dem Gebiet aer Außenpolitik. Von 
diesen Ländern wurde ein brei­
tes Spektrum von Initiativen 
vorgescnlagen, die auf Begren­
zung und Beendigung des Rü­
stungswettlaufs. vor allem bei 
nuklearen Waffen, und auf Ge­
sundung des politischen Klimas 
in Europa und in der ganzen 
Welt zielen. Viel haben sie für 
die Anbannung und Entwicklung 
der Zusammenarbeit von Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung. für die Durch­
setzung des Prinzips der fried­
lichen Koexistenz in der Praxis 
der internationalen Beziehungen 
getan.

Es ist ein Verdienst von histo­
rischer Tragweite der Staaten 
der sozialistischen Staatenge­
meinschaft daß die Völker Euro­
pas nun mehr senon vierzig Jah­
re — seit dem Sieg über den 
Faschismus — in Frieden leben. 
Es ist höchst symbolisch, daß das 
Jüngste ruhmreiche Jubiläum des 
großen Sieges faktisch mit der 
Feier des 30. Jahrestags des War­
schauer Vertrags zusammenfiel.

Delser Vertrag ist ein festes 
Bündnis, zementiert durch die 
Prinzipien des sozialistischen In­
ternationalismus und die Ideen 
des Marxismus-Leninismus. So­
wohl der Vertrag selbst als auch 
das praktische Handeln seiner 
Teilnehmer, die vom Geist der 
Friedfertigkeit durchdrungen 

sind, haben als Quelle das We­
sen der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung selbst.

Die Entscncidung der Bruder­
länder. die Gültigkeitsdauer des 
Vertrages zu verlängern ist eine 
natürliche und adequate Reak­
tion auf den friedensgefährden­
den Kurs, der in den internatio­
nalen Angelegenheiten von den 
USA und in ihrem Fahrwasser 
segelnden Mitgliedstaaten des 
Nordatlantikblocks gest e u e r t 
wird.

Das ist Kurs auf Erlangung 
militärischer Überlegenheit, wo­
für die Spirale des Wettrüstens. 
In erster Linie des nuklearen, 
noch höher geschraubt und Plä­
ne der Ausdehnung des Wettrü­
stens auf den Weltraum ausgear­
beitet werden womit die Gefahr 
für die ganze Menschheit be­
trächtlich gesteigert wird.

Das ist Kurs auf Schüren von 
Feindschaft gegen den Sozialis­
mus, auf Konfrontation mit den 
Staaten der sozialistischen Ge­
meinschaft.

Das ist Kurs auf grobe Einmi­
schung in die inneren Angele­
genheiten anderer Länder und 
Völker, auf Politik des Staatster­
rorismus, was von der Organisa­
tion der Vereinten Nationen ent­
schieden verurteilt worden Ist.

Entsprechend dem Grad der 
Kriegsgefahr, die von dem NATU- 
Block ausgeht, wollen die Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags auch in der Zukunft die 
erforderlichen Maßnahmen er­
greifen. um ihre kollektive Ver­
teidigungsfähigkeit auf gebühren­
dem Niveau aufrechtzuerhalten. 
Sie streben über niemanden mi­
litärische Überlegenheit an. sie 
werden aber auch eine solche 
über sich selbst nicht zulassen.

Die Staaten des Warschauer 
Vertrages treten mit einem rea­
listischen Programm für Ab­
wendung der Kriegsgefahr und 
Eindämmung des Wettrüstens 
auf. Mit besonderem Nachdruck 
stellen sie die Frage der Notwen­
digkeit der Verhinderung einer 
Militarisierung des Weltraums 
In einer Wechselbeziehung mit 
einer radikalen Reduzierung der 
nuklearen Rüstungen bishln zu 
Ihrer vollständigen Vernichtung. 
Diese Haltung vertritt die So­
wjetunion konsequent bei den so­
wjetisch-amerikanischen Verband 
lungen in Genf.

Wenn die westlichen Partner 
In Ihrem Herangehen an die groß­
angelegten und konstruktiven In­
itiativen der sozialistischen Län 
der sich bereit erklärten betonte 
A A Gromvko nach gegenseitig 
annehmbaren Übereinkünften zu 
suchen und sie auch zu finden 
so könnte man vieles tun um die 
Kriegsgefahr zu vermindern und 
die Internationalen Beziehungen 
In die Bahn der normalen Ent­
wicklung zurückzulenken Sie zei­
gen eine solche Bereitschaft 
einstweilen nicht

Die Verlängerung des Vertra­
ges Ist eine unmißverständliche 
Warnung an diejenigen dfc 
die Illusorischen Pläne die Ab 
kommen von Jalta und Potsdam 
einer Festigkeitsprüfung zu un­
terziehen noch nicht aufgegeben 
haben

Niemand darf die Lehren der 
Geschichte vergessen. Und die 
Hitzköpfe die von einer Revan­
che träumen, mußten daran erin­
nert werden, daß das deutsche 
Reich im Brand des zweiten Welt­

krieges untergegangen war. Eine 
Rückkehr zu ihm gibt es nicht.

Die Teilnehmer des Warschau­
er Vertrags traten und treten für 
die gleichzeitige Auflösung ihres 
Bündnisses und des Nordatlantik­
blocks und als erster Schritt da­
zu — ihrer militärischen Organi­
sationen auf. Diese ihre Position 
bleibt bis Jetzt In Kraft.

Die Organisation des War­
schauer Vertrags hat auch künf­
tig, solange der Nordatlantikpakt 
besteht, eine wichtige Rolle bei 
der Verteidigung der Positionen 
des Sozialismus in Europa und in 
der Welt, bei der Festigung der 
internationalen Sicherheit und 
bei der Abwendung eines Kern­
waffenkrieges zu spielen.

Hervorzuheben ist die Tatsa­
che. daß der Warschauer Vertrag 
gerade in der Form verlängert 
wurde. In der er ursprünglich ab­
geschlossen worden war. Ihren 
Niederschlag fanden darin selbst­
verständlich die Kontinuität der 
Ziele der Friedenspolitik seiner 
Teilnehmer und ihre Überzeugt­
heit an der hohen Effektivität oes 
Vertrags.

Die Verlängerung des Vertrags 
für die im Protokoll vorgesehene 
Frist sichert die Stabilität und 
Festigkeit des Bündnisses der so­
zialistischen Staaten und schafft 
die entsprechenden langfristigen 
Voraussetzungen für die Entwick­
lung Ihrer allseitigen Zusammen­
arbeit.

Der von seinen Teilnehmern 
unternommene Schritt dient den 
Lebensinteressen Jedes Bruder­
landes und den kollektiven Be­
dürfnissen der gesamten soziali­
stischen Gemeinschaft. Dieser 
Schritt entspricht dem Sehnen al­
ler. denen die Sache des Friedens 
teuer ist.

Die Sowjetunion und andere 
Länder des Warschauer Vertrags 
werden alles von ihnen Abhän­
gende tun, um eine Wende zum 
Besseren bei internationalen An­
gelegenheiten zu erzielen. Sie 
gehen strikt davon aus, daß die­
ses Ziel durch vereinte Bemühun­
gen aller Völker, aller Staaten 
und aller Friedenskräfte ungeach­
tet Ihrer Ideologischen und poli­
tischen Orientierung erreicht 
werden kann.

Die Sowjetmenschen sind si­
cher, daß die Freundschaft und 
die enge Zusammenarbeit der 
Staaten des Warschauer Vertrags 
auch künftig wachsen und erstar 
ken werden. Das Protokoll über 
die Verlängerung der Gültlgke'ts- 
frlst des Vertrags entspricht voll 
ständig dem außenpolitischen 
Kurs der Sowjetunion und der 
ganzen sozialistischen Gemein 
schäft. Abschließend brachte 
A. A. Gromyko seine Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR das vom Ministerrat vor 
gelegte Protokoll über die Ver­
längerung der Gültigkeitsfrist des 
Warschauer Vertrags ratifizieren 
wird.

Im Namen der Kommissionen 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der Kammern des Obersten So­
wjets der UdSSR sprach B N. 
Ponomarjow Kandidat des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Sekre­
tär des ZK der KPdSU und Vor- 
sitzenaer der Kommission für 
Auswärtige Angelegenheiten des 
Nationalitätensowjets Er teilte 
mit. die Kommissionen auf ihrer 
gemeinsamen Sitzung am 6. Mal 
1985 seien einmütig zu der An­
sicht gelangt, daß die Verlänge­
rung der Gültigkeitsfrist des 
Warschauer Vertrags sowohl für 
die Festigung der Verteidigungs­
macht der sozialistischen Staaten 
und die Entwicklung ihrer poli­
tischen und militärischen Zusam­
menarbeit als auch für die Siche­
rung des Weltfriedens die Ab­
wendung und Ausschließung eines 
Kernwaffen- und auch eines be­
liebigen Krieges in Europa nötig 
sei Daher fordern sie das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR auf. das Protokoll über 
die Verlängerung der Gültigkeits­
frist des in Warschau unterzeich­
neten Vertrags über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und ge­
genseitigen Beistand zu rati­
fizieren.

Die Mitglieder des Politbüros 
des ZK der KPdSU V. W. Gri­
schin. D A. Kunajew und W W. 
Schtscherblzkl. der Kandidat 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erste Stellvertreten­
de Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
W W Kusnezow der Stellver­
tretende Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Estnischen SSR A F Rütel: die 
Mitglieder des Präsidiums des 
Oi ersten Sowjets der UdSSR 
A W Gltalow. Leiter einer Trak­
torenbrigade 1m Kolchos .XX 
Parteitag der KPdSU”, Rayon 
Nowojkralnka, Gebiet Klrowo- 
grad. S A Schalajew Vorsitzen­
der des Zcntralrats der Fow|etge- 
werk'chaften. L N. Saikow Er­
ster Sekretär des Leningrader Gc- 
bjctspartclkomltees und andere 
Redner billigten und unterstütz­
ten auf der Sitzung einmütig den 
Beschluß die Gültlgkcltsfrlst des 
Warschauer Vertrags zu verlän­
gern Sie betonten, daß das Pro­
tokoll über die Verlängerung 
des Vertrags vollständig den In 
teressen der Sowjetunion, aller 
sozialistischen Länder, der Vor- 
fassung der UdSSR und dem au 
ßenpolltlfchen Kurs unseres Staa­
te« entspricht.

Da« Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR ratifizierte 
einstimmig das in Warschau am 
96 April 1985 unterzeichnete 
Protokoll über die Verlängerung 
der Gültigkeitsfrist des Vertrags 
über Freundschaft. Zusammenar­
beit und gegenseitigen Beistand

(TASS)

In den Bruderländern

Erstes Flugzeug 
gelandet

HANOI. Im Flughafen Hal- 
phong hat das erste Flugzeug 
gelandet. Die Eröffnung des 
Flughafens war an den 30. Jah­
restag der Befreiung Halphongs 
von den französischen Kolonisa­
toren und an den 10. Jahrestag 
der Befreiung Südvietnams an­
geknüpft. Jetzt führen über die­
sen wichtigen Transportknoten 
— das „Seetor” im Norden der 
Republik — auch Flugzeugrou­
ten. Dabei ist die Route Halpnong 
— Ho-Chl-Mlnh-Stadt eine der 
längsten in der SRV.

Im Laufe des Vierteljahrhun­
derts des Bestehens der Zivil­
luftflotte Vietnams sind mit ihren 
Flugzeugen Hunderttause n d e 
Fluggäste und Zehntausende Ton­
nen Volkswirtschaftsgüter beför­
dert worden. Das Entstehen und 
die Entwicklung des Zweiges ist 
mit der Hilfe der Sowjetunion 
und anderer RGW-Mitgliedstaa­
ten eng verbunden. Die Grundla­
ge der Luftflotte Vietnams bilden 
In der Sowjetunion gebaute Flug­
zeuge, die sich unter den kom­
plizierten tropischen Wetterver­
hältnissen ausgezeichnet bewährt 
haben. Ein ansehnlicher Teil der 
Flieger und Ingenieure ist in der 
Sowjetunion, der DDR und der 
CSSR ausgebildet worden. Die 
sowjetischen Spezialisten haben 
auch bei der Modernisierung des 
Bodendienstes für Flugsteuerung 
und bei der Rekonstruktion der 
wichtigsten Flughäfen der Re­
publik mitgeholfen. In den letzten 
Jahren befliegen die Flugzeuge 
der Vietnamesischen Staatlichen 
Fluggesellschaft regelmäßig die 
Routen in die Nachbarländer 
Laos. Kampuchea und Thailand. 

Kommunistenvortrupp 
wächst

PRAG. Die Prager Parteior­
ganisation hat sich in diesen Ta­
gen um viele Dutzende bester 
Arbeiter Angestellten und Stu­
denten vergrößert. Der Trupp 
der Kommunisten der Hauptstadt

Ein gefährliches 
Komplott

Die Südwestafrikanische Volks­
organisation (SWAPO) lenkt die 
Aufmerksamkeit der Weltöffent­
lichkeit aut die gefährliche Ent­
wicklung der Ereignisse im Zu­
sammenhang mit einem Komplott 
zwischen der rassistischen Repu­
blik Südafrika und der Bundes-
republik Deutschland, das zum 
Ziel hat, die Entkolonialisierung 
Namibias zu vereiteln. Das hat 
auf einer Pressekonferenz in Lu­
anda der SWAPO-Präsident Sam 
Nujoma erklärt. Er sagte, daß 
gegenwärtig ein Treffen zwi­
schen den Verrätern des namibi­
schen Volkes und offiziellen bun­
desdeutschen Vertretern in Bonn 
stattfindet. Die Erklärung, die 
dort der Vorsitzende des aus­
wärtigen Bundestagsausschusses 
machte, wonach Bonn die „inne­
re Regierung" in Namibia un­
terstützen wird, qualifiziere die 
SWAPO als Ausdruck einer offe­
nen Unterstützung, für die Ras­
sisten der Südafrikanischen Repu­
blik. sagte Sam Nujoma.

Wie der Führer der namibi­
schen Patrioten auf der Presse­
konferenz weiter erklärte, unter­
nimmt Pretoria alles in seinen 
Kräften Stehende, um die Erfül­
lung der Sicherheitsratsresolution 
435 über Namibia zu verhindern. 
Die Regierung der Republik 
Südafrika versucht, unserem Volk 
im Rahmen des Kurses auf Ver­
ewigung der gesetzwidrigen Ok­
kupation und der kolonialen Un­
terdrückung Namibias eine Ma­
rionettenregierung aufzuzwingen.

In dieser Situation birgt be­
sondere Gefahr die Zusammen­
arbeit der BRD und der Südaf­
rikanischen Republik, darunter 
auf militärischem Gebiet, die in 
Verletzung der Beschlüsse der 
internationalen Völkergemein­
schaft erfolgt.

Sam Nujoma betonte: „Uns 
wurde bekannt, daß verschiede­
ne Einrichtungen der Bundesre­
publik über die Adenauer-Stif­
tung an die namibischen Mario­
netten 12 Millionen DMark 
übergeben haben. Reaktionäre 
Kreise der BRD nehmen an der 
Vorbereitung einer „Verfassung” 
für Namibia vor. die die Rechte 
der weißen Minderheit und die 
Unterdrückung der afrikanischen 
Mehrheit gewährleisten soll. Die 
SWAPO verurteilt die Hilfe der
Bundesrepublik für die Rassisten 
Pretorias mit aller Entschieden­
heit,

Wie der SWAPO-Präsident 
ferner sagte, spielen bei der Fort­
setzung der Kolonialisierung Na­
mibias eine recht unansehnliche 
Rolle auch die Vereinigten Staa­
ten. Gemeinsam mit den Rassis­
ten Pretorias besteht Washington 
auf einer künstlichen „Verbin­
dung” zwischen Gewährung der 
Unabhängigkeit für Namibia und 
dem Abzug der kubanischen In­
ternationalisten aus Angola. Der 
Zweck dieser Absicht bestehl 
darin, die Öffentlichkeit zu täu­
schen und die Erfüllung des 
UNO-Plans zu vereiteln.

zählt Jetzt fast 150 000 Mitglie­
der und Kandidaten der KPTsch. 
Ihre Auffüllung besteht aus den 
in ihren Kollektiven besten Men­
schen. Ihr Weg in die Partei, ih­
re Lebensauffassung und ihre 
Denkweise zeigen, daß die Poli­
tik der KPTsch sich stets auf das 
Volk stützt.

Die besten Eigenschaften des 
Kampfvortrupps der Werktätigen 
offenbarten sich mit aller Kraft 
im 40. Jubiläumsjahr des Sie­
ges. Die ideologische Überzeu­
gung und der Lcbenselan, die 
Aktivität und die Verantwortung 
der Kommunisten sieht man 
besonders deutlich an den Ar­
beitsgroßtaten und am internatio­
nalen sozialistischen Wettbewerb 
anläßlich des 40. Jahrestags der 
Befreiung der Tschechoslowakei 
durch die Sowjetarmee. Gegen­
wärtig rüsten die Prager Kom­
munisten gleich allen Mitglie­
dern der KPTsch zu deren XVII. 
Parteitag.

Der aktive Offensivcharakter 
der politischen, wirtschaftlichen, 
organisatorischen und politisch- 
theoretischen Tätigkeit der 
KPTsch ist aufs engste mit der 
Vergrößerung des Arbeltcrkerns 
der Partei verbunden. Allein 
die Parteiorganisation der 
Hauptstadt hat in den letzten 
zwei Jahren 30 000 Arbeiter in 
ihre Reihen aufgenommen.

Oie Frühjahrsmesse
BUDAPEST. An der traditio­

nellen internationalen Frühjahrs­
messe in der Hauptstadt Un­
garns, die am 22. Mal eröffnet 
wurde, beteiligen sich über 2 000 
Außenhandelsbetriebe und -firmen 
verschiedener Länder der Welt. 
Sonderabschnitte der Ausstellung 
berichten von der Zusammenar­
beit der sozialistischen Bruder­
länder. von der Spezialisierung 
und Kooperation zwischen ihren 
Betrieben,

Einer der größten ausländi­
schen Teilnehmer der Messe in 
Budapest Ist erneut die Sowjet­
union. Die Besucher machen sich 
mit der Produktion von 16 gro­
ßen Unionsvereinigungen be­
kannt. Ein Abschnitt der Ausstel­
lung zeigt die Entwicklung der 
Industrie in Sowjetaserbaldshan.

BRD. Auf Initiative der Vereini­
gung der Verfolgten des Naziregi- 
mes — Jes Antifaschistenverbands 
in Bergen-Belsen (Bundesland Nie­
dersachsen) fand eine Kundgebung 
der bundesdeutschen Öffentlichkeit 
anläßlich des 40. Jahrestags der Be­
freiung der Häftlinge dieses faschi­
stischen Konzentrationslagers statt.

Im Bild: „Nie wieder Faschismus" 
steht auf der Hauptlosung der 
Kundgebungsteilnehmer.

Foto: TASS

Im Interesse künftiger Generationen
Die Pflicht aller UNO-Mlt- 

glledsländer besteht darin, daß 
die Anstrengungen beim Schutz 
der Umwelt zum Wohle der der­
zeitigen und der künftigen Gene­
rationen, im Interesse der Festi­
gung des Friedens und der Si­
cherheit auf unserem Planeten 
vereinigt werden. Das wird in 
einer Sonderbotschaft der in 
Nairobi stattfindenden 13. Ta­
gung des Gouverneursrats des 
U NO-Programms für Umwelt­
schutz (UNEP) an die Jubliäums- 
vollversammlung der UNO fest­
gestellt.

Wie in dem Dokument betont 
wird, wird die Erschöpfung der 
Bodenschätze für die Menschheit 
nicht weniger verheerende Fol­
gen als die Kriege haben. Die 
Erweiterung der internationalen 
Zusammenarbeit bei der Erhal­
tung unserer Biosphäre ist eine 
unerläßliche Voraussetzung für

Kampagne der Lügen und 
der Verleumdung gegen Afghanistan

Die westlichen Massenmedien 
betreiben eine Kampagne der Lü­
ge und der Verleumdung gegen 
die Demokratische Republik Af­
ghanistan und verbreiten Erfin­
dungen zur Lage in diesem Lan­
de. Aufschluß darüber, wie diese 
Desinformation fabriziert wird, 
gibt ein von der Zeitung „Wa­
shington Post” veröffentlichter 
Beitrag.

„Praktisch Jede Woche ver­
sammelt sich etwa ein halbes Dut­
zend ausländischer Reporter, die 
in Islamabad tätig sind, in einem 
fensterlosen Zimmer einer Bot­
schaft eines Irgendwelchen west­
lichen Landes.” Mit diesen Wor­
ten schildert die amerikanische 
Zeitung die Treffen, nach denen 
dann die westlichen Nachrichten 
agenturen und die bürgerliche

Als „völlig ungesetzlich und 
unmenschlich” qualifiziert eine 
Kommission der Internationalen 
Vereinigung Demokratischer Juri­
sten in einem Bericht die Behand­
lung des bulgarischen Staatsange­
hörigen Sergej Antonow durch 
die italienischen Behörden. Der 
Kommission gehören prominente 
Richter und Rechtsanwälte aus 
Indien, Frankreich, Belgien, der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Irland an Bekanntlich wird Ser­
gej Antonow fälschlich die Betei­
ligung an dem Attentat auf das 
Oberhaupt der römisch-katholi­
schen Kirche Papst Johannes 
Paul II. zur Last gelegt.

Überwindung der 
Schwierigkeiten

,,Dle gesamte Außenpolitik 
der VR Polen und der anderen 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages ist auf die Lösung 
der Hauptaufgabe — die Erhal­
tung des Friedens in der ganzen 
Welt — gerichtet. Die Vcrteldi- 
gungsmaent der Bruderarmeen 
und die Aktivitäten der soziali­
stischen Staaten auf dem Schau­
platz des Weltgeschehens üben 
einen positiven Einfluß auf die 
Situation nicht nur in Europa, 
sondern auf unserem ganzen Pla­
neten aus. Ein anschaulicher Be­
weis dafür Ist das kürzliche War­
schauer Treffen der höchsten 
Partei- und Staatsfunktionäre der 
Teilnehmerländer des Warschau­
er Vertrages.” Das sagte Stefan 
Olszowskl, Mitglied des Politbü­
ros des ZK der PVAP und Au­
ßenminister der VR Polen, bei 
einem Treffen mit dem Parteiak­
tiv der Wojewodschaft Torun.

„Besondere Bedeutung messen 
wir der weiteren Festigung und 
Entwicklung der allseitigen Zu­
sammenarbeit mit der UdSSR 
bei”, betonte Stefan Olszowskl 
weiter. ..Dieses Bündnis ent­
spreche den nationalen Interessen 
der Polen und ist ein Garant der 
Unverletzlichkeit der polnischen 
Grenzen und folglich auch des 
Friedens in Europa.”

„In vollem Gegensatz zum 
Friedenskurs der sozialistischen 
Länder steht die Politik der 
USA. für die das Vorantreiben 
des Wettrüstens bei nuklearen 
und konventionellen Waffen 

kennzeichnend ist”, fuhr Olszow- 
ski fort. „Wegen solcher Hand­
lungen des Imperialismus entste­

die friedliche Entwicklung aller 
Völker, ein wichtiger Beitrag 
zum Kampf für Beseitigung der 
Kriegsgefahr.

Die Teilnehmer der 13. Ta­
gung des UNEP-Gouverneurs- 
rats billigten die von der Grup­
pe der 77 vorgelegte Resolution 
über die negative Wirkung des 
Apartheldsyslems in der Südaf­
rikanischen Republik auf die Be­
völkerung dieses Landes und be­
nachbarten Länder sowie auf die 
Umwelt. Sie betonen, daß die 
Apartheid ein Verbrechen gegen 
die Menschheit, eine Quelle stän­
diger Gefahr für den Frieden ist. 
Die Afrikaner leben und arbei­
ten in der Südafrikanischen Re­
publik unter äußerst ungünstigen 
ökologischen Verhältnissen. Der 
UNEP-Gouverneursrat hat die 
rassistische Ordnung in Südafri­
ka verurteilt und aufgefordert, 
den Kampf für die Beseitigung

Presse Erfindungen verschiede­
ner Art über die Ereignisse in 
der Demokratischen Republik Af­
ghanistan verbreiten. Diese Er­
findungen werden durch Hinwei­
se auf anonyme „westliche diplo­
matische Quellen” „bekräftigt”.

Diese „Information” wird den 
westlichen Massenmedien von 
Mitarbeitern der Botschaften zu- 
gesplelt. die, wie die „Washing­
ton Post” schreibt, in Afghani­
stan selbst niemals gewesen waren 
und sich oft „irren, wenn sic die 
Bezeichnungen für die ihnen un­
bekannten afghanischen Ortschaf­
ten” nennen. Es ist deshalb nicht 
verwunderlich, daß Namen in 
der Presse nicht erwähnt wer­
den. Außerdem ist es für die Re­
porter. die an solchen Treffen 
teilnehmen, verboten, Tonbandge­

Zum «Fall
Im Bericht wird festgestellt, 

daß sich die italienische Justiz 
einer Verletzung der Prinzipien 
der italienischen und der Völker­
rechtsnormen wie auch des vor­
eingenommenen Verhaltens ge­
genüber dem Angeklagten schul­
dig gemacht hat. Im Bericht der 
Kommission, der in Brüssel ver­
breitet wurde, wird unterstri­
chen. daß die italienische Justiz 
im „Fall Antonow” von dem in 
der italienischen Rechts­
sprechung festgehaltenen demo­
kratischen Prinzip der Präsum- 

hen Immer neue bewaffnete Kon­
flikte, häufen sich die Fälle, wo 
man sich in die inneren Angele­
genheiten von Staaten einmischt 
und den .Dialog' von einer Posi­
tion der Stärke führt. Die Pro­
pagandaaggression verschärft 

sich, und die Wirtschaftsbezie­
hungen werden zur politischen 
Erpressung ausgenutzt. Beson­
ders gefährlich ist das von den 
USA unterbreitete berüchtigte 
.Sternenkriegsprogramm, dessen 
Ziel die Ausdehnung des Wett­
rüstens auf den Weltraum ist.”

Der Außenminister der VR Po­
len äußerte Besorgnis über die 
häufenden Versuche bestimmter 
Kreise, die politischen Realitä­
ten in Europa in Frage zu stel­
len, die als Ergebnis des hlt- 
lerfaschlstlschen Deutschland und 
der Nachkriegsentwicklung ent­
standen sind. Das ermuntert Jene 
Kräfte, die davon träumen, Re­
vanche für die Niederlage des 
deutschen Imperialismus im zwei­
ten Weltkrieg zu nehmen, er­
mutigt die nationalistischen und 
revanchistischen Kräfte in der 
Bundesrepublik in ihren Bestre­
bungen.

Die günstige Entwicklung der 
Situation in Polen, die etappen­
weise Überwindung der Schwie­
rigkeiten hat deutlich die ganze 
Perspektlvlosigkelt der Politik 
der Pressionen, der wirtschaftli­
chen Sanktionen, der Propagan­
daaggression und der Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten der VR Polen gezeigt, sag­
te Stefan Olszowskl abschlie­
ßend.

des verbrecherischen Systems zu 
verstärken. Bel der Abstimmung 
der Resolution kam erneut die 
obstruktionlstlsche Einstellung 
der USA zu den Anstrengungen 
der Völkergemeinschaft in be­
zug auf die Beseitigung der 
Überreste des Rassismus und 
der Apartheid zum Ausdruck. Die 
einzige Stimme, die sich gegen 
dieses Dokument äußerte, war die 
des amerikanischen Vertreters.

Der UNEP-Gouverneursrat 
brachte ferner tiefe Besorgnis 
über die Pläne Israels zum Aus­
druck. einen Kanal zwischen 
dem Mittelmeer und dem Toten 
Meer zu bauen. Der Kanal, der 
über das okkupierte palästinensi­
sche Territorium verlaufen soll, 
würde eine massive Verletzung 
des Völkerrechts darstellen und 
die Interessen des palästinensi­
schen Volkes und die Umwelt 
beeinträchtigen.

räte zu benutzen.
Die Zeitung gibt weiter zu 

verstehen, daß die westlichen 
Journalisten, die ihre Information 
regelmäßig aus diesen „infor­
mierten Quellen” schöpfen, ern­
ste Zweifel in bezug auf den 
Wahrheitsgehalt der in den Bot­
schaften zustandegebr achten 
„glaubwürdigen Information” 
empfinden. Die „Washington 
Post” führt in diesem Zusammen­
hang ein Beispiel an, da ein 
„westlicher Diplomat” mit einer 
Unterbrechung von nur wenigen 
Tagen den Reportern Information 
zur Verfügung stellte, die einan­
der völlig ausschloß.

Die westlichen Massenmedien, 
darunter auch die Zeitung „Wa­
shington Post”, die sich dessen 
wohl bewußt sind, daß sie mit 
unverkennbarer Lüge versorgt 
werden, veröffentlichen nichtsde­
stoweniger bereitwillig Desinfor­
mation, bei derem Zustandebrln- 
gen ganz offensichtlich die „Pro­
pagandisten” von der CIAmltge- 
mlscht haben.

Antonow»
tlon der Unschuld abgegangen 
Ist.

Die Mitglieder der internatio­
nalen Kommission verweisen fer­
ner darauf, daß die italienische 
Justiz Antonow als im voraus 
schuldigen präsentierte, obwohl 
sie keine Beweise seiner Schuld 
hatte und auch haben konnte. 
Nach Meinung der Kommission 
sei auch dies eine Verletzung 
der Prinzipien der Gerichtsbar­
keit.

Der Propagandalärm, der um 
den „Fall Antonow” geschlagen

Und wieder 
Betrug

Ein Sprecher des Hauptquartiers 
der USA-Streifkräfte in Europa hat 
Berichte dementiert, wonach auf 
dem Territorium der Bundesrepu­
blik Deutschland mehr amerikani­
sche Nuklearraketen mittlerer Reich­
weite stationiert werden sollen, als 
dies der NATO-Doppelbeschluß vor­
gesehen hatte. Es sei daran erin­
nert, daß entsprechend diesem Be­
schluß die Zahl der Pershing-Z-Start­
anlagen 108 Einheiten beträgt. Der 
Hamburger „Stern" schreibt jedoch 
unter Berufung auf ein geheimes 
amerikanisches Dokument, daß Wa­
shington beabsichtigt, in der Bun­
desrepublik Deutschland nicht mehr 
108, sondern 258 Startanlagen für 
diese Erslschlagsraketen zu statio­
nieren.

Nach diesem Dementi möchten vie­
le westliche Kommentatoren diesen 
Beitrag im „Stern" in aller Ruhe in 
die Mappe der „nichtbestâfigfen 
Berichte" weglegen. Aber so ein­
fach ist die Sache wohl kaum. Es 
kommen nämlich ähnliche Fälle in 
Erinnerung, da der eine oder der 
andere Bericht über gefährliche 
Vorhaben oder Aktionen des USA- 
Militärs durch offizielle Vertreter der 
USA sofort zurückgewiesen, dann 
aber doch inkratt von Tatsachen 
ihre Bestätigung fanden.

In diesem Zusammenhang sei auf 
ein folgendes Beispiel verwiesen. 
Die Massenmedien berichteten zu 
Beginn dieses Jahres, daß die in der 
Bundesrepublik stationierten USA- 
Truppen mit nuklearen „Ranzenmi­
nen" ausgesfaltet sind, die für den 
Einsatz im tiefen Landesinneren des 
Gegners bestimmt sind. Zuerst hal­
te sich die Regierung der Bundes­
republik Deutschland entschieden 
geweigert, irgendwelche Erklärun­
gen zu dieser Frage zu geben, 
während der Chef der amerikani­
schen Garnison in Bad Telz, Bayern, 
wo Soldaten von amerikanischen 
Spezialeinheiten, die sogenannten 
grünen Barette, ausgebildet werden, 
die gekränkte Unschuld spielend 
erklärte, dieser Bericht entbehre 
jeder Grundlage, ihm sei von Waf­
fen dieser Art überhaupt nichts 
bekannt. Später wurden aber der 
Öffentlichkeit Fakten bekannt, die 
das Vorhandensein der tödlichen 
Waffen nicht nur in Bad Telz, son­
dern auch in anderen Punkten, so 
in der Nähe von Münster, Nord­
rhein-Westfalen, in den Lagerräumen 
der 570. Artillerieabteilung der 
USA bestätigten.

Und schließlich sah sich der 
Staatssekretär des Verteidigungsmi- 
nisteriums der Bundesrepublik, 
l_ Ruehl, gezwungen, in einem 
Femsehinferview das Vorhandensein 
amerikanischer nuklearer Ranzen­
minen auf bundesdeutschem Terri­
torium zu bestätigen.

Was die Desinformation der Öf­
fentlichkeit der Länder anbetrifft, in 
denen amerikanische Waffen sta­
tioniert sind, so sei, wie die Nach­
richtenagentur DPA berichtete, Wa­
shington nach Auffassung Bonns 
nicht verpflichtet, Information über 
die nationalen Waffensysteme zur 
Verfügung zu stellen. Und der Spre­
cher der Bundesregierung Sudhof 
erklärte unumwunden, daß die Fra­
ge der Ausstattung der amerikani­
schen Streitkräfte vor allem eine 
Angelegenheit der Amerikaner 
selbst ist. Somit können die Bürger 
der BRD völlig beruhigt sein. In 
Washington wird man schon ohne 
sie, natürlich um ihnen keine Um­
stände zu bereiten, entscheiden, 
welche tödliche Waffen — Raketen, 
Minen oder Geschosse — und in 
welcher für die USA geeigneter 
Menge, in ihrem eigenen, d. h. 
bundesdeutschen, Heim stationiert 
oder gelagert werden sollen.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

SOFIA. Die 13. Konferenz der 
Internationalen Vereinigung der 
Lebrergewerkschaften hat in So­
fia begonnen. An der Konferenz 
nehmen Vertreter von mehr als 
120 Gewerkschaftsverbänden aus 
nahezu 100 Ländern teil.

MANAGUA. Carlos Nunes, 
Mitglied der Nationalleitung der 
Sandinistlschen Front der Natio­
nalen Befreiung und Vorsitzen­
der der Nationalversammlung 
Nikaraguas, hat in Managua dar­
auf aufmerksam gemacht, daß die 
Geheimdienste Washingtons eine 
Reihe terroristischer Aktionen 
gegen diplomatische Missionen 
einer ganzen Reihe von Ländern 
mit dem provokatorischen Ziel 
vorbereiten, die nikaraguanische 
Regierung als Schuldige an die­
sen Aktionen hinzustellen.

GENF. Die Teilnehmer eines 
in Genf begonnenen internationa­
len Pugwashtreffens werden sich 
mit dem aktuellsten Problem der 
Gegenwart — dem Problem der 
Nuklear- und Weltraumwaffen — 
befassen. Auf der Tagesordnung 
stehen Fragen wie die Haltung 
zu „Sternenkrleg”-Proje k t e n 
und Möglichkeiten für eine Be­
grenzung der strategischen Rü­
stungen und das Zustandekommen 
von Übereinkünften über die nu­
klearen Mittelstreckenwaffen in 
Europa.

wurde, heißt es in dem Bericht 
der Kommission, habe „den Inter­
essen der Gerichtsbarkeit Scha­
den zugefügt”. Wie das Mitglied 
^er Kommission Sean Macbride, 
prominenter Staatsmann und Po­
litiker Irlands, Lenin- und No­
bel-Friedenspreisträger in dem 
Bericht hervorhebt, sei die im 
Westen entfesselte Desinforma­
tionskampagne im Zusammen­
hang mit dem „Fall Antonow” 
ein Bestandteil der ideologischen 
Massenkampagne gegen die 
Volksrepublik Bulgarien und an­
dere sozialistischen Staaten. Diese 
Kampagne untergrabe die Bemü­
hungen um die Stärkung des Ver­
trauens zwischen den Ländern.
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Briefe an die
.Freundschaft

Im Blickfeld
der Deputierten

Der Aufruf der Volksdcputier- 
ten des Rayons Borowskoi an alle 
Werktätigen des Gebiets Kusta 
na!, den Ankauf von tierischen 
Erzeugnissen in den individuel­
len Nebenwirtschaften größtmög 
lieh zu steigern, fand bei der Be­
völkerung des Thälmann-Dorfso­
wjets breite Unterstützung.

Dank der großen organisatori­
schen und massenpolitischen Ar­
beit unter den Einwohnern des 
Thälmann-Sowchos und des Sow­
chos ..Olschanski" wird der 
Milchankauf in den Individuellen 
Nebenwirtschaften bereits seit 
Jahresbeginn rege geführt. Zu 
den aktiven Mllchllcferantcn ge­
hören Arbeitsveteranen. Sowchos- 
arbelter und mehrere Dorfelnwoh- 
ncr Tonangebend sind dabei die 
VolksdcDutlertcn.

Die Dorfeinwohner Emil Kuß­
maul. .Alexander Lorenz. David 
Haas.' Anna Scheck. Johann 
Braun. Reinhold Hering, Johann 
Schieß haben bereits je 400 bis 
700 Kilogramm Milch an den 
Staat geliefert.

Beachtliche Ergebnisse beim 
Milchankauf erzielt man in der 
dritten Ahellung des Thälmann- 
Sowchos. Diese Arbeit befindet 
'Ich hier stets im Blickfeld der 
Deputiertengrunpe'und des Ab­
teilungsleiters Jorg Greibln. Täg­
lich werden mehrere Kilogramm 
Milch aus den individuellen Ne­
benwirtschaften angellefert. Ak­
tiv beteiligen sich daran die 
Dorfeinwohner Jakob Oldenbur­
ger. Rudolf Lorenz. . Alexander 
Qulndt, Alexander Adamenok und 
andere.
Der Entwicklung der individuel­
len Nebenwirtschaften im Thäl­
mann-Sowchos wird die gebüh­
rende Aufmerksamkeit geschenkt. 
Der Sowchos versorgt die akti­
ven Milchlieferanten mit dem 
notwendigen Futter.

Diese zlelgerichete Arbeit 
trägt gute Früchte. Die Quartal­
pläne beim Milchankauf in die­
sem Dorfsowjet werden ständig 
überboten.

Woldemar LORENZ
Gebiet Kustanai

Ein Mädchen 
von der Post

Stets mit freundlichem Lä­
cheln empfängt Natascha Toiba- 
sowa täglich ihre Kunden. Hilfs­
bereit nimmt sie die Postsendun­
gen entgegen, überprüft schnell 
die Adressen, stellt den Kunden

Quittungen aus. Dabei ist Nata­
scha sehr aufmerksam, denn der 
kleinste Fehler kann unerwünsch­
te Folgen haben. Jeder Buchsta­
be und Jede Ziffer müssen genau 
stimmen. Ein Wunder, wie 
schnell das Junge Mädchen alles 
erledigt. Natascha arbeitet in 
dieser .Abteilung allein, doch auc’i 
beim größten Kundenandrang 
braucht man bei ihr nicht lange 
zu warten.

Nach Abschluß der 10. Klasse 
und einem dreimonatigen ■ Spc- 
zlallehrgang in Pawlodar übt sie 
bereits sechs Jahre ihren Beruf 
hingebungsvoll aus. Die Postab- 
tcllung Im Abai-Sowchos führt 
unter den anderen Poststellen 
dos Rayons Irtyschsk. Auch Na­
tascha trägt dazu ihr Scherflein 
bei. Doch nicht nur als eine vor­
treffliche Fachkraft kennt man 
Natascha im Sowchos. Geachtet 
wird sic auch für ihre aktive ge­
sellschaftliche Tätigkeit als Pro­
pagandist und Agitator.

Jakob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Ohne Aufsehen 
zu erregen

Die Jungen Fahrer Robert und 
Heinrich Kehrn sowie Sergej So­
tow und Iljasbek Kijassow waren 
einmütig in ihrer Meinung, als 
man sic fragte, wen sic als be­
sten Fahrer und Lehrmeister der 
Jugend im Kraftwagenpark des 
Kolchos „Trudowlk" bezeichnen 
würden: „Unseren Arbeitsvetcra- 
nen Iwan Tcslja", kam es wie 
aus einem Munde.

In Jedem Arbeitskollektiv gibt 
cs Menschen, die, ohne viel Wor­
te zu machen und großes Aufse­
hen zu erregen, stets gewissen­
haft ihre Pflichten erfüllen. Sol­
che Arbeiter bilden den Kern des 
Kollektivs, sic sind jene Kräfte, 
die alle guten Vorhaben unter­
stützen und fördern. Zu solchen 
Menschen zählt auch Iwan Teslja. 
Fahrer mit langjähriger Erfah­
rung.

Bereits 33 Jahre lang lenkt 
Iwan einen Lastkraftwagen. Als 
er in seinen Beruf trat, gab es 
im Kolchos nur einen einzigen 
Wagen: heute zählt der Wagen­
park des Kolchos weit über ein 
halbes Hundert Autos. Heute 
fährt Iwan einen Kipper, der ihm 
schon mehrere Jahre treu ohne 
Pannen dient. Doch auf den Wa­
gen allein kommt es dabei nicht 
an. meint Iwan. es hängt viel 
mehr vom Fahrer selbst, von der 
rechtzeitigen Pflege und der Re­
paratur des Wagens, ab.

Für seine vorbildlichen Lei­
stungen wurde Iwan Teslja mit 
mehreren Auszeichnungen und 
Ehrenurkunden gewürdigt. Sei­
nen persönlichen Fünfjahrplan 
schaffte er In vier Jahren. Wür­
dig trägt der Arbeitsveteran das 
Ehrenzeichen ..Arbeitsaktivist 
des 11. Planjahrfünfts."

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

seur J. Konenkin, wirken die Schauspieler T. Gremina, 
A. Worobjew, W. Koschkin und andere mit.

Im Bild: Eine Szene aus der Aufführung.
Foto: Wladislaw Pawlunin

Im Ust-Kamenogorsker Gebictsfheater „Dshambul" 
wurde das Stück N. Semjonowas „Ein Ofen mit Rad ' 
erstaulgeführt. Es ist dies eine groteske Wiedergabe des 
Dorflebens. An der Aufführung, inszeniert vom Regis-

Neue Filme

Das Erbe
Dieser Film ist an die Jugend 

adressiert. Darin wird über unse­
re ruhelose Zelt und über die Bc 
reitschaft der Sowjetarmee zur 
Verteidigung der Heimat berich­
tet. Darin geht es auch darum, 
daß die zeitgenössische Jugend 
das große Erbe ihrer Väter und 
Großväter, der Helden ’ ~
ßen Vaterländischen 
pflegen muß.

Der Name Anatoli 
Drehbuchverfasser des 
Films „Das Erbe" Ist den breite­
sten Zuschauerkreisen gut be­
kannt: nach seinen Werken sind 
schon Dutzende Filme gedreht 
worden. Auch der Regisseur Ge­
orgi Natanson hat auf seinem 
Konto mehrere Filme, die große 
Publikumsresonanz hatten. Ge­
nannt seien nur ..Die ältere 
Schwester", „Der Botschafter 
der Sowjetunion". „Noch einmal 
von der Liebe" und andere.

General Nedossekln hat den 
Krieg vom ersten bis zum letzten 
Tag mitgemacht. Für seine Ver­
dienste an der Front ist ihm der 
hohe Titel „Held der Sowjetuni­
on" verliehen worden. Jetzt ist

des Gro- 
Krieges

Safronow, 
neuen

der Väter
dieser ältere Mann mit gütigem 
Lächeln im ernsten Gesicht schon 
einige Jahre außer Dienst.
trägt Zivilkleidung; man 
ihn schwerlich von anderen 
ren Männern unterscheiden 
nicht einmal ahnen, 
ereignisreiches Leben 
sich hat.

Um diesen Menschen näher 
kennenzulernen, führen die Film­
schöpfer die Zuschauer in seine 
Familie ein, machen sie uns mit 
seiner Frau, seiner Tochter, sei­
nem Enkel und dessen Freunden 
bekannt. Auf diese Weise wei­
den wir Augenzeugen dramati­
scher Ereignisse, die sich in der 
Famllie des alten ~ 
spielen.

Im Mittelpunkt 
steht Sascha, der 
nerals. Anfangs sehen wir ihn als 
einen hübschen und ziemlich ver­
wöhnten. Infantilen Jungen, des­
sen Vater ihn und seine Mutter 
im Stich gelassen hat. Gleich sel- 

f nen Altersgenossen, die von ih­
ren liebreichen Eltern und Ange­
hörigen verhätschelt worden 
sind und sorgenlos in den Tag

El­
kann 
älte- 
und 

welch ein 
er hinter

Generals ab

der Handlung 
Enkel des Gc-

hineinleben, begeht auch er Feh­
ler der heutigen Jugend. Aber 
zum Glück hat Sascha an seiner 
Seite den Opa, Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
einen gutherzigen, klugen Men­
schen und entschiedenen Feind 
der Liebäugele! mit dem eige­
nen Gewissen. Unter seinem Ein­
fluß entwickelt sich Sascha zu ei­
nem selbstlosen, tapferen Grenz­
soldaten, Verteidiger unserer Hei­
mat. der mit einer hohen Staats­
auszeichnung gewürdigt wird.

Beeindruckend sind die Sze­
nen am Festtisch im Hause des 
alten Nedossekln am Tag des Sie -1 
ges. Hier herrscht eine besonde­
re Atmosphäre, denn im Zimmer 
haben sich nicht einfach Vetera­
nen, Vertreter der ruhmreichen, 
aber schon scheidenden Epoche 
versammelt, sondern Menschen, 
die den Sorgen von heute leben, 
die den Stafettenstab der Front­
kameradschaft, des Patriotismus 
und der Heimattreue ihren En­
keln überreichen. Sie sind für 
die Kinder ein nachahmenswertes 
Vorbild des Dienstes an der Hei­
mat. Gerade darin liegt das Pa­
thos des neuen Films, der zahl­
reiche Probleme anschneidet — 
gesellschaftliche und private, die 
heute viele Menschen bewegen. 
Das wichtigste darunter Ist die 
Sorge um die Erhaltung des Frie- 

desdens, die Verteidigung 
Glücks auf der Erde.

Manfred HELM

Wenn einem
knietief ist“

„das Meer

Lehrerzimmer der «Freundschaft»

...das sei uns noch einmal verziehen!
Auszüge aus dem Tagebuch eines Elternpaars,

Wie unaufhaltsam die Zeit dahineilt! Erst vor wenigen 
Jahren drückte man die Schulbank, machte sein Abi­
tur, fieberte vor Semesterprüfunqen oder ging bei er­
fahrenen Fachleuten in die Lehre Und eines Tages — 
wann war denn das mit dem Trauring? — wird man 
mit Vati oder Mutti angesprochen. Die Elternpflicht 
läßt sich sofort spüren: Schon am ersten Tag. sobald 
die Familie um ein Mitglied (oder mehr?) größer ge­
worden ist, erwägt man leden seiner Schritte. Nein, 
das kommt nicht unwillkürlich und auch nicht von un­
gefähr — das tut man bewußt, das nennt sich ab nun 
Erziehung. Man zeigt seinem Sprößlinq mit Wort und 
Tat: Das ist qut, so muß man handeln und denken, und 
dies da vermeide, denn so was darf nie vorkommen, 
das ist Böses. Wer möchte denn seinem Kind Schlech­
tes wünschen? Niemand! Wir sind nur auf Positives be­
dacht und qreifen zu allerlei Mitteln, um das qesteckte 
Ziel zu erreichen und einen würdiqen Nachfolger zu 
erziehen

Aber eins müßte man da doch in Betracht ziehen,

und zwar: Vielleicht ist es gerade falsch, oaß die Mit­
tel so „verschieden“ sind. Allzuoft bemerken wir, daß 
uns im Erziehungsprozeß ein Fehler unterlaufen ist. 
Und dann ist das Resultat der aufgebrachten Mühe an­
ders, als man es sich einst gewünscht hat. Wo kann 
man sich in solchen Fällen Rat holen, um das Ver­
säumte wiederqutzumachen? Die Regel „Aus dem Scha­
den wird man klug" paßt hier ganz und gar nicht.

Ganz unverhofft traf ich vor kurzem mit Leuten zu­
sammen, die seinerzeit sehr komplizierte Fragen zu 
lösen hatten. Eduard K . ist Montagearbeiter, Viktoria, 
seine Gattin, ist Bibliothekarin. In der Familie gibt es 
zwei Kinder — Anatoli, der älteste, dient in der Armee 
und ist ein guter Sportler, ein ausgezeichneter Kame­
rad und Soldat, wie seine Kommandeure berichten. Na­
tascha, die lünqste. studiert an einem Technikum. Die 
Familie lebt einträchtig, die Eltern und die Kinder füh­
len sich glücklich. War das immer so? Hier einiges zum 
Nachdenken

„Hab* ich einen Bock 
geschossen?“
..Heute mußte ich wiederum 

staunen — wie groß ist doch un­
ser Anatoli geworden! Zwölf 
Jahre — was war das schon frü­
her für ein Alter? Man sah uns 
stets noch als Kinder an. Tritt 
heute die Pubertät wohl früher 
ein?

Ich schaue manchmal heimlich 
zu. wie sich unser Sohn benimmt, 
wie er mit seinen Altersgenossen 
umgeht. Da stehen sie im Hof, 
die Lieben. Tolik erzählt etwas: 
Er möchte solide wirken, er hat 
dieselben Angewohnheiten wie 
sein Vater. Ach. Kinder. Kin­
der... Vorige Woche hatte ihn ei­
ne Wespe gestochen, da kam er 
heulend angerannt und suchte 
bei mir Hilfe. Weg war die So- 
lldemachcrel. Mutti mußte ihm 
die Beule einbalsamieren. Kaum 
war aber der Schmerz vorüber 
stand er schon wieder da mit 
stolzem Blick.

Ich muß mich immer wieder 
bei dem Gedanken ertappen, daß 
Ich im Umgang mit Tolik nach 
Worten wählen muß. Ab und zu. 
wenn ich zu ihm .mein Böckleln' 
oder ..mein Kücken' sage, sieht 
er mich vorwurfsvoll an: .Aber 
Mutti! Ich bin doch gar nicht 
mehr klein!' Und siehe da, die 
Kleine, unsere Natascha macht 
ihm wie ein Affe nach Die will 
sich ebenfalls nicht klein sehen. 
Tja. andre Zeiten — andre Sit­
ten...

Manchmal fühle ich mich gera­
dezu entwaffnet und kraftlos vor 
dem Ehrgefühl unseres Söhnchens. 
Wahrhaft, man weiß nichts anzu­
fangen, und nicht nur mir allein 
geht es so. Nina, meine Kollegin 
beklagt sich oftmals, sie habe 
ebenfalls damit zu tun.

Aber gestern gab's einen 
Krach! Das Telefon klingelte, ich

nahm den Hörer ab. und da mel­
dete sich eine Mädchenstlmmc. 
Die Junge Dame wollte ausgerech­
net um 22 Uhr Tolik sprechen, 
wo er doch bereits- eine halbe 
Stunde lang auf seinem Zimmer 
war und wohl schlafen mußte. 
Einige Minuten danach schielte 
er durch die Tür und fragte, ob 
Jemand angerufen habe, denn er 
müsse extra etwas Wichtiges per 
Telefon berichten. Ich gestand, 
daß ich ihn für schlafend erklärt 
hatte. Verstört zog er sich zu­
rück. Aus. Am nächsten Tag muß­
te ich den Gutcn-Morgen-Kuß 
vermissen, Tolik schaute böse 
drein und sprach wenig. Und Na­
tascha, die Meise, schau mal an, 
sic war mit ihm solidarisch!"

„Haben Eltern immer 
recht?"
„Ich denke immer öfter dar­

über nach: Ob meine Eltern mit 
mir die gleichen Sorgen hatten, 
wie ich sie Jetzt mit unserem 
Anatoll habe? Viktoria macht mir • 
oftmals Vorwürfe, ich hätte als 
Vater zu schwache Kontakte mit 
dem Sohn und sei mahchmal zu 
streng zu dem Kind Da geht sie 
aber offensichtlich zu weit Wer 
möchte denn, daß sein Sohn ein 
Lulatsch wird. Ich nicht. des­
halb wird In meinem Haus die 
.spartanische' Disziplin gepflegt.

Zugegeben, manchmal handelt 
man voreilig, da fällt auch ein 
unbedachtes Wort. Muß sich denn 
der Junge deswegen immer zu­
rückziehen. wie Viktoria behaup­
tet? Sind wir doch Männer der 
Teufel soll die ganze Geschichte 
holen! So wie die erwachsenen 
Kinder Ihre Eltern besser sehen 
möchten als sie sind haben 
auch die Eltern stets etwas an 
Ihren Kindern auszusetzen Na 
meiner ist Ja noch halb erwach 
sen, obwohl die Auseinanderset

zungen mit ihm mir schon ganz 
schön auf die Nerven gehen.

Am vorigen Wochenende soll­
ten wir ins Freie fahren. Aber 
plötzlich war etwas dazwischen­
gekommen. und ich mußte drin­
gend für meinen Kollegen ein­
springen. Und das hatte meinem 
Herrn Sohn mißfallen. Er wurde 
mit einem Mal böse: .Vati, du 
hast nur mit deinen Problemen 
zu tun!' Da mußte er natürlich ei­
nen Tadel dnstccken. Und be­
reits eine Woche lang wird zwi­
schen uns Männern Neutralität 
gewahrt. Haben nun die Eltern 
immer recht?"

„Die andre Seite der
Medaille"
„Vor anderthalb Wochen ha­

ben wir Anatolls dreizehnten Ge­
burtstag gefeiert. Seine Schul­
freunde -und -freundlnnen waren 
da. es gab schöne Torten und Boh­
nenkaffee und anschließend Tanz­
musik. Eduard war zur zweiten 
Schicht gegangen, und ich glau­
be, das war besser so. sonst hät­
ten sich die Kinder nicht so frei 
gefühlt. In letzter Zeit ist zwi­
schen meinen Männern etwas los: 
Die Gespräche gehen nicht über 
den Rahmen des .Offiziellen' hin­
aus — Schule. Leistungen im 
Tanzzirkel und häusliche Ange 
logenhelten. Ist Eduard in diesem 
Winter mit Anatoll schon einmal 
Schl gelaufen? Ich kann mich des 
sen nicht richtig entsinnen... Auf 
Natascha macht das auch einen 
Eindruck — früher war die Mie­
ze stets neben Vater jetzt spürt 
sie wohl die Kälte zwischen 
Eduard und dem Ältesten und 
zieht sich zurück.

Im Grunde genommen ist Tolik 
ein guter Junge In den meisten 
Fächern hat er ausgezeichnet', 
die Klassenleiterin lobt Ihn 
manchmal: natürlich möchte man

so etwas öfter hören. Aber Ich 
merke, daß sich der Junge nach 
und nach von mir absondert. Frü­
her kam er mit seinen Sorgen 
und Problemen zu mir oder zu 
Eduard gelaufen, holte Rat. frag­
te, wie er zu handeln habe. Heu­
te kommt das nur selten vor. Der 
Junge kapselt sich ab. mehr noch 
— er ist Jetzt verschwiegen, was 
nie typisch für ihn war. Ich be­
fürchte, daß Eduard und ich et­
was falsch tun, ich kann's aber 
noch nicht bestimmt sagen, was.

Gestern überraschte mich Tolik 
mit seinen Ausführungen. .Ihr, 
Vati und du, haltet nur das für 
richtig, was ihr tut und worauf 
ihr beharrt', sagte er. als ich ihn 
zum Tanzzirkel begleitete.

.Hat mich einer mal gefragt, 
ob ich das mag — mit Weibsbil­
dern auf der Bühne hcrumzuhüp- 
fen?*

Ich war schockiert, versuchte, 
auf ihn cinzureden, er mache 
schon das sechste Jahr im Tanz­
zirkel mit. cs habe ihm früher 
gefallen und überhaupt sei das 
viel besser, als im Hof mit Heulen 
’rumzubummeln. wie das manche 
seiner Kameraden tun.

.Aber ich habe auch Freunde, 
die einen Judo-Lehrgang besu­
chen', entgegnete er. .Man nennt 
mich einen Hampelmann, einen 
Hanswurst — glaubst du, das 
hört sich schön an?'

Eduard beharrt darauf, der 
Junge solle beim Tanzen bleiben. 
Ich aber sehe, daß Tolik nur aus 
Respekt vor uns weitermacht. 
Einmal wird es wahrscheinlich 
zu einem großen Skandal kom­
men."

„Gemach geht man 
auch weit"
„Endlich ist mein Urlaub da! 

Aus sind die Betriebssorgen, ich 
widme mich den Familienange­
legenheiten. Gestern kam Anato­
ll aus dem Lager für Arbeit und 
Erholung zurück — er schüttelte 
mir die Hand wie ein Erwachse­
ner, und Viktoria küßte er so be­
hutsam und liebevoll, daß sie be­
sorgt fragte: Ist was, Kleiner?' 
Er holte ein paar Geldscheine aus 
der Tasche: Hier Ist mein Ver­
dienst. Wollen mal überlegen, 
wie das Gold In der Familie zu 
gebrauchen ist.'

Wir beide waren recht verdat­
tert — der Kleine war demnach 
gar nicht mehr so klein, wenn er 
«ich um das Familienbudget küm­
merte! Zum erstenmal seit dem 
letzten Jahr wurde ein großer 
Familienrat gehalten, und siehe

da. der Junge redete ein vernünf­
tiges Wort mit. Natascha brauche 
ein neues Sommerkleid, und Mut­
ti könnte sich auch mal was 
Schickes leisten und ein Paar 
moderne Schuhe haben. Jeden 
neuen Vorschlag hatte Tolik als 
normal aufgefaßt und nicht ge­
trotzt. Tja, das waren Sachen! 
Ich glaube, daß ich die richtige 
Lösung gefunden habe.

Abends gab es einen Konzert­
besuch. Ein bekannter Tänzer 
trat mit seiner Gruppe im Stadt­
palast auf. Das war was für Ana­
toll: .Dio meisten dieser Tänze 
kenne ich!' Na, sichst du. und da 
wolltest du nicht tanzen!' .Das 
war damals nur ein Scherz, Va­
ti!'"

„Gutes wird mit
Gutem vergolten"
„Wie komisch aber diese Klei­

nen beschaffen sind! Ich freue 
mich unheimlich, daß in der Fa­
milie wieder mal Einvernehmen 
und totale Freundschaft, wie To­
lik sagt, herrschen. Ach, Eduard, 
das hat dir einst gefehlt — das 
Taktgefühl den Kleinen gegen­
über, ein bißchen Geduld. Du 
wolltest unangefochten autorita­
tiv sein, und ich, Ziege, wollte 
cs wohl auch. Hätte man da mit 
den empfindlichen Kinderscclen 
nicht immer etwas vorsichtiger 
umgehen sollen? Es reichen oft 
nur ein Wink, ein gutes Wort: 
auf jeden Fall muß man ein of­
fenes Herz für die Sorgen und 
Probleme der Kinder haben. 
Ich weiß — sie wollen auch ver­
standen sein und an manchen Fa­
milienangelegenheiten teilhaben. 
Solch eine Wenigkeit, wenn 
man es richtig bedenkt. Ja. heute 
kann ich fast so klug wie ein 
Buch reden, wo war aber meine 
Geduld vor einem Jahr, als es 
den Zank mit Tolik gab? Schritt 
für Schritt mußten Eduard und 
ich alles wiedergutmachen — 
wieviel schlaflose Nächte hat cs 
uns gekostet! Ihr liebe Kinder­
chen wißt gar nichts davon, Ihr 
dürft es auch nicht. Einmal wer­
det ihr auch erwachsen und El­
tern werden, ob dann euch die 
Geduld und die Lebenskenntnis- 
sc ausreichen werden, um ähnli­
che Probleme zu lösen? Das müs­
sen wir euch heute belbrlngen, 
unaufdringlich, vorsichtig und 
fürs ganze Leben. Eine kompli­
zierte Sache, aber die müssen 
wir als Eltern schon meistern..."

Was Ist ein Tag. eine Stunde 
Im Vergleich mit dem ganzen Le­
hen? Soviel wie nichts. Aber 
bezogen auf die ernste und ver­
antwortungsvolle Sache der Er­
ziehung und der Charakterfor­
mung sind sie manchmal sehr 
wichtige Zeitabschnitte. Wenn 
wir sie nur ernster nehmen 
könnten...

Vorbereitet von Alexander 
FRANK

Es gibt keine Krankheit, dc- 1 
ren Verlauf sich nicht durch Al- 
koholgcnuß verschlechtere. Es 
gibt kein einziges Organ des 
Menschen, das nicht unter dem 
Gebrauch alkoholischer Getränke ; 
litte. Jedoch am meisten, und 
stärksten leidet das Gehirn. Und 
das ist auch leicht begreiflich.

Nimmt man die Alkoholkonzen- 1 
tratlon im Blut als Aus^angs- 
elnhclt, so beträgt sie in der Le­
ber 1.45. im Rückenmark 1,50 
und im Gehirn 1.75.

Die Untersuchung des Gehirns 
an akuter Alkoholvergiftung Ge­
storbener zeigt, daß in den Ner­
venzellen Veränderungen im Pro­
toplasma und im Kern stattgefun­
den haben, die ebenso scharf her­
vortreten wie bei Vergiftungen 
durch andere Toxine. Dabei wer­
den die Zellen der Gehirnrinde 
viel stärker beschädigt als die 
darunter liegenden Telle. Das 
bedeutet, daß der Alkohol auf die 
höheren Zentren stärker wirkt 
als auf die niederen. Wenn eine 
akute Alkoholvergiftung nicht 
zum Tode führt, vollziehen sich 
im Gehirn und In den Nervenzel­
len der Gehirnrinde doch die glei­
chen Wandlungen. Bei Anhäu­
fung führen sie zu tiefen Verän­
derungen in der Tätigkeit des 
Gehirns und in der seelischen 
Verfassung des Menschen.

Bel Personen, die Alkoholge­
tränke gebrauchen, läßt sich frü­
hes Zusammengehen der Erythro­
zyten — der roten Blutkörper­
chen — feststellen. Je höher die 
Alkoholkonzentration, desto stär­
ker verläuft dieser Prozeß. Im 
Gehirn vollzieht sich das Zusam­
menkleben folglich am stärksten 
(die Konzentration ist ja sehr 
hoch), und das führt zu schweren 
Folgen: In den feinsten Kapilla­
ren. die das Blut zu den Gehirn­
zellen leiten. ..verstopfen" diese 
Erythrozyten die Röhrchen. Die 
Sauerstoffzufuhr zur Nervenzel­
le hört auf, und wenn dieser 
..Hunger" fünf bis zehn Minuten 
dauert, stirbt die Zelle ab.

Im Gehirn ..mäßiger" Trinker 
findet man ganze ..Friedhöfe" 
abgestorbener Zellen der Gehirn­
rinde. Der Umfang des Gehirns 
vermindert siöh, daher nennt man 
es ..zusammengeschrumpftes Ge­
hirn". Dabei betreffen die Ver­
änderungen gerade jene Teile 
der Gehirnrinde, in denen sich 
das Denken, die Gedächtnisfunk­
tionen vollziehen usw. Die kom­
plizierten psychischen Prozesse, 
die Fähigkeit zu frischem und 
originellem Denken werden abge­
schwächt und erlöschen.

Es gibt keinen unschädlichen 
Alkoholgenuß. Eine beliebige Do­
sis ist schädlich. Es handelt sich 
nur um den Grad dieses Scha­
dens.

Natürlich, wenn der Mensch 
eine geringe Dosis leichten Trau­
benwein trinkt, und ebensoviel 
nach zwei bis drei Monaten — 
wird der Schaden verhältnismä­
ßig nicht groß sein. Wenn der 
Mensch aber eine ganz schöne 
Dosis starker Getränke zu sich 
nimmt und dies nach einer oder 
zwei Wochen wiederholt, befln- 
dert sich sein Gehirn ständig in 
vergiftetem Zustand. In diesem 
Fall ist der Schaden groß.

Durch Spezialexperimente und 
Beobachtungen eines Menschen 
der ein —zwei Gläschen Schnaps 
getrunken hat. wurde festge­
stellt, daß Alkohol stets auf die­
selbe Weise wirkt: er verlang­
samt und erschwert die geistigen 
Prozesse, die Bewegungen wer­
den dagegen zuerst schneller, 
dann aber verlangsamen sie sich 
ebenfalls.

Verbreitet ist die Meinung von 
der anregenden, ..stärkenden" 
und ..stimulierenden" Wirkung 
des Alkohols. Diese Meinung 
gründet darauf, daß die Betrun­
kenen sich durch lautes und vie­
les Reden, lebhaftes Gestikulie­
ren und Gesichtsröte kennzeich­
nen. Sie spüren, wie sich ..in al­
len Fasern" ihres Körpers Wär­
me verbreitet. Doch an Stelle die­
ser Lebhaftigkeit tritt sehr bald 
die nächste Phase — die Störung 
der Tätigkeit bestimmter Teile 
des Gehirns.

Die Paralyse der Zentren der 
psychischen Tätigkeit erstreckt 
sich vor allem auf die Prozesse, 
die wir Auffassung und Kritik 
nennen. Durch den Alkoholgenuß 
wird der Mensch keinesfalls klü­
ger und entwickelter, und wenn 
er selbst anders meint, so ist dar­
an die sich anbahnendc Ab­
schwächung der höheren Gehirn­
tätigkeit schuld. Bel ihm wächst 
die grundlose Selbstsicherheit. 
Die lebhaften Bewegungen, das 
Bestreben, sich hervorzutun. die 
Kraftprahlerei — alles halbe 
Höhe! — sind ebenfalls die Folge 
des Beginns der Lähmung des 
Bewußtseins und des Willens.

Sogar geringe Alkoholdoscn 
verändern den Menschen. Der Bc 
trunkene wird frech. möchte 
scherzen, mit Jedermann Freund­
schaft schließen. Später wird er 
unkritisch, taktlos, beginnt laut 
zu schreien, zu singen und zu lär­
men, ohne Rücksicht auf die 
anderen zu nehmen. Seine Hand-

lungen sind impulsiv, unüberlegt. 
Das Gehirn unter c/er Rinde ist 
Jetzt erregt.

In großen Mengen ruft der 
Alkohol noch schwerere Störun­
gen hervor. Das Fassungsvermö­
gen wird erschwert und verlang­
samt. die Exaktheit der Eindrüc­
ke verringert sich. In noch hö­
herem Grade leiden die Aufmerk­
samkeit und das Gedächtnis. Ein 
gebüßt wird die Fähigkeit, auf­
merksam anderen Menschen zu­
zuhören, die Richtigkeit der eige­
nen Worte zu kontrollieren, sein 
Betragen zu überwachen: 
schwätzlgkelt, Prahlerei 
I>eichtfertlgkelt treten 
schelnung. Die Stimmung ist zü­
gellos fröhlich, manchmal wei­
nerlich oder zornig. Der Mensch 
singt, schimpft, rauft. Seine Aus­
drücke sind unflätig, die Scher­
ze — primitiv. Niederträchtige 
Veranlagungen und Leidenschaf­
ten treten zutage.

Bel noch größeren Dosen tre­
ten schwere Störungen der Funk­
tionen des ganzen zentralen Ner­
vensystems ein unter Einbezie­
hung des Rückenmarks und des 
verlängerten Marks. Es entwlk- 
kelt sich eine tiefe Betäubung 
und ein komatöser Zustand. Eine 
Dosis von 7.8 Gramm Alkohol Je 
Kilogramm Gewicht (etwa 1 bis 
1.25 Liter Schnaps für einen er­
wachsenen Menschen) führt zum 
Tod. Für Kinder ist eine vler- 
bls fünfmal geringere Dosis töd­
lich.

Dauernder Gebrauch alkoholi­
scher Getränke führt zu chroni­
schem Alkohollsmus. Der Charak­
ter des Menschen verschlechtert 
sich, er selbst wird egozentrisch, 
grob, selbstsicher. •' -4 zu fa­
dem Humor: das Gedächtnis, das 
Vermögen zu systematischem 
Denken, zu schöpferischer Tätig­
keit schwinden. Der Willensim­
puls zur Arbeit. Jegliche Lust da­
zu wird eingebüßt. Die Persön­
lichkeit ändert sich, es tauchen 
Merkmale der Degradierung.auf.

Neben der Beschäftigung der 
Denkfunktionen der Gehirnrinde 
vollziehen sich tiefe Veränderun­
gen In der sittlichen Haltung 
des Trinkers. Die moralischen 
Prinzipien, diese Krone der Ent­
wicklung der Persönlichkeit, lei­
den sehr früh. Je mehr und län­
ger der Mensch trinkt, desto mehr 
Einbuße erleidet seine Moral. 
Ihr rapider Fall kommt zum Bei­
spiel im Verlust des Schamge­
fühls — dieser großen Verwah­
rungskraft von gewaltiger gesell­
schaftlicher Bedeutung — zum 
Ausdruck. Dasselbe läßt sich auch 
über den Verlust der Aufrichtig­
keit sagen. Der Verlust des 
Schamgefühls und der Aufrichtig­
keit wurde vom Volke zum lo­
gisch zusammenhängenden Be 
griff des „schamlosen Lugens" 
gefügt — und wahrlich, ein 
Mensch, der die Scham verloren 
hat, verliert damit auch das wich 
tigste sittliche Korrektiv seiner 
Wahrhaftigkeit.

Die Fähigkeit. die läuternde 
Scham ZU verspüren, verliert der 
Trinker sehr schnell: die Paraly­
se dieses hohen menschlichen Ge­
fühls stuft den Menschen im mo­
ralischen Sinne tiefer ein als ei­
ne beliebige Psychose. Der Ver­
lust der Fähigkeit, sich zu schä­
men. ist die kennzelchnenste Be­
sonderheit der Trinker.

Das wußte sehr gut Lew Niko­
lajewitsch Tolstoi. In seinem Ar­
tikel ..Wozu betäuben sich die 
Menschen?" schrieb er: .... nicht
im Geschmack, nicht im Wohlbe­
hagen, nicht in der Zerstreuung 
und auch nicht in der Heiterkeit 
liegt der Grund der weltweiten 
Verbreitung von Haschisch. Opi­
um, Wein. Tabak, sondern al­
lein im Bedürfnis, die Mahnun­
gen des Gewissens vor sich selbst 
zu verbergen."

Der Schaden des Alkohols 
liegt auf der Hand. Warum kön­
nen sich denn so viele von uns 
den Zeitvertreib oder die Erho­
lung nicht ohne Wein vorstellen? 
Warum betrachtet mancher es 
nicht als eine große Sünde, aus 
jedem beliebigen Anlaß, und 
wenn es den nicht gibt, auch oh­
ne Anlaß zu trinken? Warum hal­
ten wir den Menschen nicht zu­
rück. der Vorliebe für Alkohol 
zeigt?

Der Alkohol ist ein tückisches 
Toxin, das die Gesundheit des In­
dividuums und seiner Nachkom­
men vergiftet. Es vermag wie 
nichts anderes, dieses Individuum, 
gelinde gesagt, in ein Wesen nie­
deren Ranges zu verwandeln. Das 
macht ihn äußerst gefährlich für 
die Gesellschaft, macht die Trunk­
sucht und den Alkohollsmus zu 
einem großen sozialen Übel. Man 
darf es diesem abscheulichen La­
ster nicht gestatten, das Menschli­
che im Menschen zu töten. Die 
von der Partei und Regierung 
vorgesehenen Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Trunksucht und 
des Alkohollsmus sind der Weg 
dazu, daß die Enthaltsamkeit vom 
Alkohol zur 
bens wird.
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Ozeanarium eröffnet
Elne Art Kreuzfahrt durch die 

Weltmeere unseres Planeten ge­
stattet das bisher größte Seeaqua­
rium der Sowjetunion und Euro­
pas, das auf der Volkswirtschafts­
ausstellung der UdSSR im neuen 
Pavillon ,, Fischerei wirtschaft" 
entstanden ist.

Im Innenraum des Pavillons er­
innert vieles an ein modernes 
Seefahrzeug. ,,Gesteuert" wird

dleses ,,Schiff" von Juli Swirskl. 
einem richtigen Fernfahrtkapitän.

Das neue Ozeanarium hât 12 
Aquarien für Flora und Fauna 
verschiedener Meere.
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